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4 Polonius. 


Inm Leitartikel ihrer Dienſtags⸗Morgen⸗Ausgabe hat uns 
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ weitläufig auseinander⸗ 
geſebt, wie nach ihrer Meinung Jemand beſchaffen ſein muß, 
um als guter Preuße und patriotiſcher Deutſcher zu gelten. Er 
muß, um der langen Rede kurzen Sinn prägnant zuſammenzu⸗ 
aſſen, zu jeder Idee, ja zu jedem originellen Einfall des 
Fürſten Bismarck Ja und Amen ſagen. Jeder Deutſche, jeder 
Preuße muß, will er anders Gnade vor offiziöſen Augen finden, 
en Abbild deſſen werden, was die Redaktion der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ ſchon längſt iſt, eine wohlgelungene Kopie 
des däniſchen Oberkämmerers Polonius aus Prinz Hamlets Zeiten, 
der bekanntlich die Wolke immer in der Geſtalt erblickte, welche 
der Prinz ihr nachzuſagen geruhte; Polonius ſah ſie als Wieſel, 
als Kameel, als Walfiſch, je nachdem Hamlet kommandirte. Denn 
dem Oberkämmerer war Alles gleich, nur dem gnädigſten Prinzen 
zuzuſtimmen, war ſein Beſtreben. ; 
AUnſer Geſchmack nun ift ein anderer; wir würden keine 
günstige Entwickelung des preußiſchen Volkes und der deutſchen 
Nation darin erblicken können, wenn ſie, dem Wunſche der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ entſprechend, ſich in eine Geſellſchaft von 
Poloniuſen verwandeln ſollten. Und darin, daß ſie es verſchmäht, 
im Kleinen und Großen den Polonius zu ſpielen, beſteht in 
Wahrheit auch das Verbrechen der „Poſener Zeitung“; denn 
gegen die „Poſener Ztg.“ ſelbſt (aus Anlaß der bekannten De⸗ 
batte im Abgeordnetenhauſe) und die auf gleichem Standpunkt 
mit ihr ſtehenden Zeitungen iſt der Artikel gerichtet. 
Alles Andere, was ihr die „Nord d. Allg. Ztg.“ vor⸗ 
wirft, entſpricht nicht der thatſächlichen Wahrheit. In jenem 
Artikel wird hervorgehoben, die Feinfühligkeit und das 
Ehrgefühl der Beamten verbiete es ihnen, mit Blättern von ent⸗ 
en feindſeliger Haltung zu verkehren, mit Blättern, „in 
echte Anklagen, Schmähungen und offenkundige 
leſen ſind“. 


elbſt ende er zugeben; 
ſogar der nicht auf unſerem Standpunkte ſtehende 
ennigſen ausgeſprochen. Was wir geſchrieben haben, das 

nen wir auch vertreten. e 

Der Verſuchung, über das Kapitel „Feinfühligkeit“ einige 
Bemerkungen einzuflechten, wollen wir widerſtehen und hier nur 
bemerken, daß die wahre Feinfühligkeit nicht blos in Empfindlichkeit 
bezüglich der eigenen Perſon, ſondern auch in einem ent⸗ 
ſprechenden Verhalten gegen Andere und in der Achtung 
fremden Ehrgefühls beſteht. Selbſtverſtändlich machen wir 
damit keine allgemeine, ſondern nur eine auf vereinzelte Perſön⸗ 
lichkeiten bezügliche Anſpielung. 

Um die „Leute“ der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſo recht ſchlagend 
zu charakteriſiren, wollen wir unmittelbar neben dieſe „Vor⸗ 
kämpſer für Thron und Altar“ die Geſtalt eines echten deut⸗ 
ſchen Edelmanns und wirklichen Ariſtokraten, die des 
ſeldmarſchalls von Manteuffel, ſtellen, deſſen 
lach unſerer Ueberzeugung für Elſaß⸗ Lothringen ſegensreiche 
Verwaltung wir ſtets gegen die wider den ehrwürdigen Statt⸗ 
halter von mißvergnügten Strebern und Glücksrittern in Szene 
gesetzte Preßhatz vertheidigt haben. 5 
Der Genannte hat am Montag Abend bei einem Bankett 
in Straßburg — vergl. unſere letzte Mittag⸗Ausgabe — eine 
vortreffliche Rede gehalten, in welcher er ſeine Verwaltungs⸗ 
Maximen rechtfertigte. Er ſagte da unter Anderen: 
„.Die Blätter beſchuldigen mich, daß ich die unter mir dienenden 
Beamten nicht vertrete. Dreiſt werfe ich hier eine mehr als 50jäh⸗ 
ge Vergangenheit in die Wagſchaale. Von dem Tage an, wo ich 
lekruten reiten ließ, habe ich den Soldaten, der feine Pflicht that, 
poll und ganz vertreten, wo es nöthig wurde, und dieſem Prinzip bin 
ich in all den verſchiedenen Stellungen, in welche mein Geſchick mich 
geführt, treu geblieben und bin es auch hier in Elſaß⸗Lothringen. 
nblungen blind vertreten, aus dem alleinigen 

runde, weil es Handlungen von Beamten find, 
das will das deutſche Beamtenthum nicht und das 
ſteht auch nicht in meinem Dienſtkatechismus “ 
So, und nicht wie die „Nordd. Allg. Ztg.“, beurtheilt ein 
vbornehmer Geiſt und klarer Verſtand unſer deutſches reſp. preu⸗ 
Bildes Beamtenthum, und dieſes Urtheil iſt gewiß ehrenvoller 
füt den betreffenden Stand als dasjenige der „Nordd. Allg. 
Zeitung.“, deren an ſich falſches Urtheil, ſoweit das⸗ 
ö ſelbe uns angehen ſoll, überhaupt nur vorgebracht werden kann, 
indem es auf handgreifliche Unrichtigkeiten baſirt wird. 
Und neben dem Feldmarſchall v. Manteuffel können wir ges 
gen ſie auch den großen Mann ſelbſt, dem ſie freilich nicht die 
Verehrung einer freien Seele, ſondern den krummen Rücken 
nes Dieners entgegenbringt, in's Feld führen. Die „Magdeb. 
8k.“ ſagt in dieſer Beziehung: | 
5 „Als Haupt der Reichsbank hat Fürſt Bismarck die Bekannt⸗ 
daczüngen dieſer Bank zu erlaſſen. Und er hat dazu mit vollen: 
Be Unparteilichkeit nur die Blätter ausgeſucht, in welchen 
ee Bekanntmachungen wirklich ihren Zweck erfüllen und das Publi⸗ 
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auf die Parteiſtellung und bloß, wie es ſich gehört, den Zweck der Be⸗ 
kanntmachungen ins Auge faſſend, die verbreitetſten Blätter in 
Deutſchland zu Publikationsorganen beſtimmt und dabei auch ganz 
extrem⸗oppoſitionelle Zeitungen gewählt. Wenn Fürſt Bis⸗ 
marck jo muſterhaft unparteiiſch in dieſer Frage, die alles Andere eher 
als eine Parteifrage ſein ſollte, iſt, und wenn er keine Schädigung ſei⸗ 
nes Anſehens von dieſem Verfahren erwartet, ſo brauchten wohl auch 
die untergeordneten Regierungsinſtanzen ſich nicht zu ſcheuen, dieſem 
wirklich empfehlenswerthen Beiſpiele zu folgen.” 

Auch der Miniſter Graf Eulenburg ſelbſt hat den 
der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ eigenthümlichen Ton sub rosa 
als unwürdig zugegeben. Die „Weſer Ztg.“ ſchreibt mit 
Bezug hierauf: 

„Graf Eulenburg hat Herrn Pindter von ſeinen Rockſchößen ab⸗ 
uſchütteln geſucht. Zum zwanzigſten Male wird uns erklärt, daß die 
1 jede Verantwortlichkeit für die regierungsfreundlichen Zei⸗ 

tungen ablehne. Juriſtiſch iſt das vollkommen richtig, aber man möchte 
wünſchen, daß die Regierung auch jede moraliſche und indirekte Soli⸗ 
darität mit ſolchen Gedankengängen ablehnte, die ja innerhalb der 
Grenzen der Preßfreiheit durchaus exiſtenzberechtigt find, die aher, auf 
ihren inneren Werth geprüft, zehnmal verwerflicher und ſchädlicher er⸗ 
ſcheinen als alle Bosheiten der Revolvperpreſſe, die kein vernünftiger 
Menſch ernſthaft nimmt. Glücklicherweiſe ſteht der Thron der Hohen⸗ 
zollern viel zu feſt, um durch die Unbeſonnenheiten reaktionärer Fana⸗ 
tiker auch nur leiſe erſchüttert werden zu können; wäre das nicht der 
Fall, jo könnte eine derartige Sprache „regierungsfreundlicher“ Blätter 
in patriotiſchen Herzen wohl 910 Sorge erwecken. Denn es iſt 
19 die Sprache derjenigen Rathgeber, welche den geſtürzten 

ynaſtien am letzten Tage zur Seite geſtanden haben, von den 
Stuarts herab bis zu den Welfen. Immer und immer wieder hat 
man jede Meinung, die dem eben herrſchenden Syſteme ſich nicht be⸗ 
dingungslos fügte, für Feindſeligkeit gegen die Dynaſtie erklärt, und 
immer wieder hat der Haß der Verblendeten ſich mehr gegen den maß⸗ 
vollen, redlichen Warner, als gegen den wilden Rebellen gekehrt. In 
Deutſchland iſt dieſe Sprache, das müſſen wir zugeben, ſo über Alles 
abſurd, daß ſie deshalb harmlos erſcheinen könnte. Aber die Regie⸗ 
rung wird immer bis zu einem gewiſſen Grade kompromittirt, wenn 
ihre „Freunde“ tolles Zeug ſchwatzen.“ RR 
Das Treiben der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt in dieſen Zeilen 
ſehr zutreffend charakteriſirt. 

Wenn das Blatt in derſelben Nummer, die jenen Leitartikel 

uch die ſchwadronirenden Schwindeleien abdruckt, welche 

„ konſervative“ Organ jü 0 

at, 1 mir es ebenſo unter unſerer 

Würde, ſolchem Gerede jetzt, nachdem es in die „Nordd. Allg. 

Ztg.“ übergegangen, zu erwidern, wie wir ja auch damals den 

hieſigen Polizei⸗„Moniteur“ nur mit einigen ſarkaſtiſchen Bemer⸗ 
kungen abgefertigt haben. 

Die „Poſener Zeitung“ vertritt in der hierhergehörigen Frage 
keineswegs bloß Geſchäft s intereſſen, ſondern ganz ebenſo die 
Intereſſen des Publikums und die wahren Intereſſen der Re⸗ 
gierung ſelbſt, nicht minder aber ein hochwichtiges Prinzip. 
Als geſchäftliches Unternehmen könnte ſie mit dem ſchönen 
Gedeihen, welches ſie der Feindſchaft einer gewiſſen Kategorie 
von Exiſtenzen, freilich wider deren Willen, verdankt, ſehr zufrie⸗ 
den ſein. N 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ — um, wie die Redensart lautet, 
„auf beſagten Hammel zurückzukommen“, — hat ſich aber nicht 

mit den bereits erwähnten Leiſtungen begnügt. Sie hat in ihrer 
Abendausgabe vom Dienſtag einen weiteren, alles Dageweſene 
überbietenden Angriff gegen den Liberalismus gebracht. Dem⸗ 
ſelben zufolge beſteht die liberale Oppoſition nur aus ſpeziellen 
Intereſſengruppen, während der Patriotismus nur bei 
den ſchutzzöllneriſchen Industriellen und Gen. zu finden iſt. Der 
ganze Artikel iſt von der Furcht, die nächſten Wahlen möchten 
den Liberalen Verſtärkung bringen, eingegeben, und um einer 
ſolchen Eventualität vorzubeugen, ſcheut ſich das Dienſtperſonal 
der genannten Zeitung nicht, Folgendes zu ſchreiben: 

„Wir haben noch einen beſtimmten Grund zu dieſer Mahnung 
(nämlich in konſervativem Sinne gegen die Liberalen zu agitiren). 
Man verſichert nämlich, daß der Fortſchrittspar t ei, 
ſowie den Sezeſſioniſten ſehr bedeutende Sum⸗ 
men zum Zwecke der Wahlagitation zur Verfügung 
ſtehen werden, Summen, welche ſchwerlich blos in 
den eigentlichen Parteikreiſen aufgebracht werden 
könnten, aber bei der Rührigkeit und der agita⸗ 
toriſchen Geſchicklichkeit der Parteiführer ſicher⸗ 
lich mit Nachdruck und — wenn man ſich nicht bei 
Zeiten vorſieht — auch mit Erfolg verwendet wer⸗ 
den dürften.“ 5 10 

Wer ſich erinnert, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ vor einiger 
Zeit die freihändleriſchen Führer beſchuldigte, von England ge⸗ 
kauft zu ſein, wird verſtehen, was obige Zeilen etwa bedeuten 
ſollen. 

Die Ehrenmänner, gegen welche dieſelben gerichtet ſind, 
wider Leute vom Schlage der Redaktion der „N. A. Z.“ ver⸗ 
theidigen zu wollen, kann uns natürlich nicht in den Sinn kom⸗ 
men. Die einfache Vergleichung des Anklägers mit den Ange⸗ 
klagten wird Jedem genügen. Aber das hoffen wir, daß die 
neueſte Inſolenz der „Nordd. Allg. Ztg.“ wie ein Trompeten⸗ 
ſtoß in's Land hinaustönen wird, um das Volk, das durch 
ſolches Treiben gewiß nur mit Widerwillen erfüllt wird, ſchaaren⸗ 
weiſe in's liberale Lager zu rufen. Dies wäre die einzig wür⸗ 
dige Antwort, die deutſche Ehrenhaftigkeit geben kann. 


kum in der beſten Weiſe unterrichten; d. h. er hat ganz ohne Rückſicht 


ft gegen die „Poſener 


Berichtigung. 
In einem mit G bezeichneten Leitartikel der Nr. 862 dieſer 
Zeitung wird die Mittheilung gebracht, daß nach allem, was 
man darüber höre, die Vorausſetzung, daß der neue landſchaft⸗ 
liche Verein ſich bereit finden laſſen werde, die Verwaltung der 
Landeskultur⸗Rentenbank zu übernehmen, nicht zutreffen dürfte. 
Zur Vermeidung mißverſtändlicher Deutungen dieſer Nach⸗ 
richt mag die Berichtigung dienen, daß, ſo wenig auch die viel⸗ 
fachen Schwierigkeiten und Bedenken gegen die Verbindung der 
Landeskultur⸗Rentenbank mit der Landſchaft zu verkennen ſind, 
wir uns doch generell und prinzipiell keineswegs dagegen ableh⸗ 
nend geäußert haben, zu einer ſpeziellen Erklärung über ein be⸗ 
ſtimmtes Projekt zur Errichtung einer Landeskultur⸗Rentenbank 
uns aber bis jetzt keinerlei Veranlaſſung geboten iſt. 
Poſen, den 8. Dezember 1880. 
Königliche Direktion 
des neuen landſchaftlichen Kreditvereins 


für die Provinz Poſen. 
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Deutſchland. 


— Berlin, 7. Dezember. Beim Bergwerks⸗ und Hütten⸗ 
etat wurden heute im Abgeordnetenhauſe eine Reihe 
Wahlkreisreden über die verſchiedenſten Gegenſtände gehalten und 
von recht wenigen Mitgliedern angehört. Eine allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit erregte nur die vom Abgeordneten Rickert zur Sprache 
gebrachte Maßregelung des neunkirchener „Tageblatts“ durch die 
Gebrüder Stumm und die königl. Bergwerksdirektion zu Saar⸗ 
brücken. Nachdem auf die Anfrage Rickerts der Miniſter 
Maybach erklärt hatte, auf die ihm vorliegenden Beſchwerden des 
Beſitzers jener Zeitung Bericht erfordert zu haben, hätte man 
vielleicht wohlgethan, die weitere Erörterung dieſer Aufſehen 
verdienenden Angelegenheit bis zur dritten Berathung des Etats 


zu laſſen. Allein damit war zwei freikonſervativen Berg⸗ und 
Hüttenmännern, dem Geh. Berg Oberberg⸗ und Hütten⸗ 
direktor Leu ben und dem H he 

von Sulzbac 0 ücht g . Sie ließen ihren 
Ingrimm gegen das kaum fortſchrittlich gefärbte Blatt und gegen 


die verhaßte Fortſchrittspartei in kräftigſter Weiſe los und 
entwickelten dabei ſo ſeltſame Anſchauungen über die Befugniß 
der Arbeitgeber, zur Abwehr ſozialiſtiſcher Einflüſſe den Arbeitern 
gegenüber ſich von Beobachtung der Geſetze vollſtändig zu dis⸗ 
penſiren, daß es ſelbſtändiger denkenden Arbeitern zu verzeihen 
iſt, wenn ſie gegen die Tyrannei ſolcher Arbeitgeber Schutz 
bei der Kirche oder bei der Sozialdemokratie ſuchen. In Ver⸗ 
urtheilung der Grundſätze beider Großinduſtriellen waren denn 
auch der ſezeſſioniſtiſche Abg. Rickert, der fortſchrittliche Abg. 
Dirichlet, die klerikalen Abgeordneten Bachem und Windthorſt 
und der nationalliberale Abg. Grumbrecht durchaus einig. Zu 
bedauern war es, daß der Abg. Dr. Virchow, der in der Kon⸗ 
fliktszeit (1862 bis 1867) den Wahlkreis Saarbrücken⸗Ottweiler⸗ 
St. Wendel im Abgeordnetenhauſe vertreten hat und zum Wort 
gemeldet war, bei Beginn der Diskuſſion das Haus verlaſſen 
mußte und erſt nach Schluß derſelben zurückkehren konnte, und 
daß deshalb das reiche in ſeinen Händen befindliche Material 
zur Aufklärung des thatſächlichen Herganges nicht benutzt wurde, 
vielmehr Manches unaufgeklärt blieb. Unerwähnt blieb z. B., 
daß in dieſem vom Geheimen Kommerzienrath Stumm im Reichs⸗ 
tage ſeit 1867 vertretenen Wahlkreiſe Ottweiler⸗St. Wendel, wo 
der Wahlkampf ſeit 1874 nur noch zwiſchen Stumm und einem 
Zentrumsmann ausgekämpft wurde, und zwar in Neunkirchen 
ſelbſt, ſich im Herbſt d. J. ein „liberaler“ (nicht fortſchrittlicher) 
Wahlverein gebildet hatte, um die „freiſinnigen Elemente“ des 
Kreiſes gegen die Konſervativen zu ſammeln. Das Organ dieſes 
Wahlvereins, das „Neunkirchener Tageblatt“, von faſt farblos 
liberaler Haltung ſtand eben ſo wenig wie der Wahlverein mit 
der Zentralorganiſation der Fortſchrittspartei in Beziehung. Herr 
Stumm ließ ſich nun den Verleger des Blattes kommen und 
machte ihm Vorhaltungen, daß man ihn aus dem Wahlkreiſe 
verdrängen wolle, und ließ nicht mißzuverſtehende Drohungen 
einfließen. So behauptet wenigſtens öffentlich der Verleger und 
Redakteur. Eine Woche darauf druckte der letztere aus einem 
Mannheimer Blatte ein Gedicht ab, welches die Klage eines 
alten Arbeiters enthielt, und nun wurde zunächſt von Herrn 
Stumm und dann auch von der königl. Bergwerks- Direktion, 
die 21,000 Arbeiter beſchäftigt, jene Veröffentlichung erlaſſen, 
wonach jedem Arbeiter gekündigt werden ſoll, welcher das 
vorgeblich ſozialdemokratiſche Blatt hält oder lieſt, oder ein 
Wirthshaus beſucht, in welchem es öffentlich liegt. Das Gedicht 
ſtammt nun — das iſt das Komiſche bei der Sache — aus 
dem berliner Organ der Antiſemiten, aus der „Wahrheit“, und 
ift beſtimmt, Bismarck's Arbeiterverſicherungs⸗Pläne zu glori⸗ 
fiziren. Es nimmt die erſte Seite der Nr. 41 vom 9. Oktober 
d. J. ein, deren vierte und letzte Seite in einem Bilde den 
neuen Handelsminiſter darſtellt, wie er, ohne ſich um den An⸗ 


zeichen verſehenen „politischen Briefe“, 


S von Herrn Stöcker wiederholt gemachten Zuſage. 


turm der Männer „der goldenen Freiheit“ zu kümmern, den 
jubelnden Volke „Schutz der Induſtrie“, „Innungen“, „Schutz 
der Landwirthſchaft“, „Staats ⸗Arbeiterverſicherung“ und andere 
werthvolle Geſetze ſchenkt. Die Verherrlichung des Sozialreformers 
Fürſten Bismarck in einem, die Noth des alten Arbeiters darſtellenden 
Gedichte iſt unter berliner Belagerungszuſtand verdienſtvoll. — 
In den Augen der Saarbrückener königl. Bergwerks ⸗ Direktion 
macht ſich ein Arbeiter, der das Anti⸗Stumm' ſche Blatt lieſt, 
worin das Gedicht ſtand, unwürdig, ferner ihrer „Belegſchaft 
anzugehören!“ 

Die nunmehr dem Bundesrath zugegangenen Etats für 
die Verwaltung des Reichsheeres auf 1881/82 enthalten 
folgende Ziffern. Der Etat für Preußen und der in die preußiſche 
Verwaltung übernommenen Kontingente anderer Bundesſtaaten ſtellt 
in Einnahme der Militärverwaltung für Rechnung der Bundesſtaaten 
mit Ausſchluß Baierns 3,774,158 M., 62,581 M. mehr, und in Ein⸗ 
nahme der Militärverwaltung für Rechnung der Geſammtheit aller 
Bundesſtaaten 156,948 M., 693,726 M. weniger als im Vorjahr. Die 
fortdauernden Ausgaben betragen 265,657,377 M., 14,572,449 Mark 
mehr, darunter 4,858,707 M. mehr für Geldverpflegung, 5,599,891 M. 
mehr für Naturalverpflegung u. ſ. w., die einmaligen Ausgaben 
22,288,702 M., 15,738,139 M. mehr, darunter 5,532,812 M. neu für 
Bekleidung und Ausrüſtung der neu aufzuſtellenden Truppentheile, und 
6,576,200 M. zur Beſchaffung der Handfeuer⸗ und blanken Waffen, der 
Geſchütze und des Artilleriematerials, ſowie der Feldchargirung u. |. w. 
für die neu zu formirenden Truppentheile. Der ſächſiſche Etat weiſt 
auf an Einnahmen 192,201 M., 9045 M. mehr, an fortdauernden 
Ausgaben 21,402,028 M., 2,345,162 M. mehr, und an einmaligen 


= Ausgaben 3,206,800 M., 2,772,644 M. mehr als im Vorjahre. Der 


wülrtembergiſche Etat endlich enthält an Einnahmen 142,102 Mark, 
12,150 M. mehr, an fortdauernden Ausgaben 14,464,958 M., 722,102 
M. mehr und an einmaligen Ausgaben 705,271 M., 75,041 M. mehr 
als im Vorjahr. Dazu kommt noch der außerordentliche Ausgabeetat 
von 23,578,004 M., 4,780,361 M. weniger als im Vorjahr. 

— Nach den Zirkularverfügungen vom 4. Februar 1856 und 22. 
Dezember 1859 haben diejenigen Perſonen, welche zum Zivilſuper⸗ 
numerariat bei den Provinzial⸗Verwaltungs⸗ 
behörden zugelaſſen werden wollen, zum Nachweiſe ihrer Schulreiſe 
das Zeugniß der Reife für die Prima eines Gymnaſiums oder einer 
Realſchule erſter Ordnung oder aus der erſten Klaſſe einer Realſchule 
zweiter Ordnung beizubringen. Im Anſchluſſe hieran haben der Mi⸗ 
niſter des Innern und der Finanzminiſter durch Zirkularerlaß vom 25. 
v. M. beſtimmt, daß fortan für die Zulaſſung zum Zivil⸗Supernume⸗ 
rariat bei den Provinzial⸗Verwaltungsbehörden dem Zeugniſſe der 
Reife für die Prima einer lateinloſen Realſchule von neunjährigem 
Kurſus dieſelbe Geltung beigemeſſen werde, wie dem gleichartigen Zeug⸗ 
mie der Realſchulen erſter Ordnung und der Gymnaſien und den 
Maturitätszeugniſſen der Realſchulen zweiter Ordnung. 

— Der Verleger und verantwortliche Redakteur der „Grenz⸗ 
boten“, Hr. Joh. Grunow in Leipzig, ſchreibt der „N.⸗Z.“, daß Herrn 
Dr. Moritz Buſch weder die Autorſchaft der mit einem Kometen⸗ 
„ noch irgend ſonſt ein Antheil 
an denſelben zufällt. Der Verfaſſer dieſer Briefe hahe für die „Grenz⸗ 
boten“ niemals etwas anderes, namentlich auch nicht die Friktions⸗ 
orkitel geſchrieben. Gleichzeitig überſendet uns Herr Giunow einige 
ältere Nummern der „Grenzboten“, in denen ſchon früher dieſe Erklä⸗ 
zung abgegeben. N g 

— Herr Stöcker hat während der geſtrigen Sitzung 


Herrn Zelle anzeigen laſſen, er ſei zwar bereit, die Liſte der⸗ 


8 jenigen Unterzeichner der berliner Erklärung zu geben, welche 


ich an „dem Tanz um das goldene Kalb“ betheiligt, Herr Zelle 
ble ſich indeſſen verpflichten, von dieſer Lifte weder im Kaufe 
ö der Preſſe Gebrauch zu machen. Das iſt ein Vorbehalt, 
oder — man darf wohl ſagen — eine Ausflucht, von welcher 
bisher mit keinem Worte die Rede geweſen. Herr Zelle hat 
darauf erwidert: er werde ſowohl im Haufe als in der Preſſe 

von der Liſte Gebrauch machen und erwarte die Erfüllung der 
Wenn Herr 
Stöcker nicht binnen einigen Tagen ſein Verſprechen einlöſt, wird 
der Gegenſtand zweifellos noch einmal im Hauſe zur Sprache 
gebracht werden. 


e 
— Von Herrn L. Pariſius iſt der „Voſſ. Ztg.“ mit 
Bezug auf die Mittheilung im Abendblatt vom Montag unterm 


heutigen Datum folgendes Schreiben zugegangen: 


Nicht am Sonnabend, ſondern am Freitag gegen Schluß der Ab⸗ 
geordnetenhaus⸗Sitzung hatte ich Herrn Abg. Stöcker gebeten, mir die 
Liſte Derjenigen zu ſenden, denen er in der Sitzung vom 22. November 
vorgeworfen hatte, an dem Hexentanz um das goldene Kalb Theil ge⸗ 
nommen zu haben. Er ſchrieb mir ſofort, daß er nicht verſprechen 
könne, „heute noch“ — alio am Freitage — das Verzeichniß zu geben, 
da das betreffende Material momentan nicht in ſeinem Beſitze ſei. 
„Aber“ fuhr er fort, „ich verſpreche fo bald als möglich, — wie 
ich hoffe — im Laufe des morgenden Tages die Liſte zu liefern.“ 
Seit dieſem Verſprechen find bis dieſen Augenblick genau 31 Tage 
verflojien, ohne daß ich von Herrn Abg. Stöcker die Liſte ſelbſt oder 
irgend eine Mittheilung über deren Verbleib bekommen hätte. Hochach⸗ 
tungsvoll u. ſ. w. \ 

— Aus Baiern ſchreibt man der „N. 3.“ über eine 
agrariſch⸗- partikulariſtiſche Bewegung im 
Süden des Reiches das Folgende, das den Intereſſen⸗ 
politikern des Nordens zum Nachdenken empfohlen zu werden 
verdient: 


„Es dürfe angezeigt erſcheinen, einen aus München datirten Brief 
in der klerikalen „Pfälz. Ztg.“ hier zu erwähnen; es heißt in demſel⸗ 
ben: „Der nordiſche Liberalismus“ hat in Süddeutſchland ſchon ein 
gut Theil feiner Macht eingebüßt. Allgemein (2) bricht ſich die 
Erkenntniß Bahn, daß Opfer genug gebracht worden 
ſeien für die Einheit. In Folge deſſen wird von ver⸗ 
chiedenen Seiten, die nichts weniger als ultramontan find, die 

ildung einer „ſüddeutſchen Landpartei“ angeſtrebt, welche, in der 
Landbevölkerung wurzelnd, Süddeutſchland innerhalb des Reichs⸗ 
ganzen mit ſeinen vielfältigen, beſonders gearteten Intereſſen, 
ſeinem beſonderen Weſen Naorddeutſchland ebenbürtig zur 
Seite ſtellen und im Gleichgewicht des Machtbeſitzes das nordiſche 
Uebergewicht, welches fo Vielen, ig, den Edelſten die Liebe am neuen 
Reich getrübt, beſeitigen ſoll.“ Mag auch das, was man wünſcht, 
als Thatſache ausgegeben werden, ſo verdient nach unſerer Anſicht der 
Artikel immerhin eine Beachtung, denn er zeigt uns, was von reichs⸗ 
feindlicher Seite bei una erſtrebt werden will! eine „ſüddeutſche Land⸗ 
partei“, welche in der „Landbevölkerung“ wurzeln ſoll, alſo gewiſſer⸗ 
maßen nicht allein eine Zweitheilung des Reichs, ſondern auch eine 
Theilung der ſüddeutſchen Bevölkerung in Stadt⸗ und Landbevölkerung. 
Auf die letztere hat freilich die klerikale Partei mit ihren vielen Geiſt⸗ 
lichen einen großen Einfluß und iſt es deshalb erklärlich, daß man zu⸗ 
nächſt dieſe bei der neuen Parteibildung in Berückſichtigung zieht. Noch 
mag es ſich vielleicht nur um ein Projekt handeln, allein man wird 
immerhin gut thun, wenn man das, was zur Ausführung deſſelben 
unternommen wird, aufmerkſam verfolgt.“ 


Schweiz. 

[Aus der inneren Schweiz] kommen fortwährend 
kurioſe Nachrichten über die Zuſtände in den dortigen Zucht⸗ 
häuſern. Neueſtens wird aus Obwalden gemeldet, daß 
daſelbſt drei Züchtlinge ſeit / Jahr regelmäßig das Zuchthaus 
verlaſſen, Diebſtähle verüben und am Morgen „unbemerkt“ in 
die Anſtalt zurückkehren. Kürzlich wurde bei einer ſolchen Rück⸗ 
kehr das Kleeblatt, ſchwer betrunken, abgefaßt und ihre vielen 
Diebſtähle entdeckt. Selbſtverſtändlich hatte man die Diebe nicht 
im Zuchthaus geſucht! Das find die Folgen der Kantonlerei. 
Die Sonveräne kleiner Kantone haben kein Geld zur Errichtung 
und Erhaltung koſtſpieliger Zuchthäuſer; einheitliche Strafjuſtiz 


Skandale und den allgemeinen Spott über ſo jämmerliche Zu⸗ 
ſtände! 


Generalverſammlung des nationalliberalen 
Vereins. 


r. Der nationalliberale Verein hielt am 7. d. M. im kleinen 
Lambert'ſchen Saale unter Vorſitz des Landgerichtsraths Czwalina 


behufs Vorſtandswahl, ſowie Beſchlußfaſſung über Statutenänder, 

eine Generalverſammlung ab. Außerdem ſtand auf der Tagesordnung 

als erſter Gegenſtand ein Vortrag des Chefredakteurs Bauer un 

die a führung der Kreisordnung in der Prop 
ofen. 


Der Vortragende — wir 


inz 


\ geben nur eine fehr gedrä 
Skizze feiner Ausführungen — machte zunächſt Mittheilung über ee 


verſchiedenen Verſuche und Entwürfe, die Kreisordnung für die 
5 übrigen öſtlichen Provinzen Preußens, vom 13. Dezember 197% 
ſogleich auch auf die Provinz Poſen auszudehnen, wies dabei auf den 
vom Abgeordnetenhauſe gefaßten Beſchluß hin, daß es der königl. Ver- 
ordnung vorbehalten bleiben ſolle, die Kreisordnung für die ganze 
Provinz oder einzelne Theile derſelben einzuführen, eine Vollmacht 
von welcher mit Recht bisher nicht Gebrauch gemacht worden jei, 10 
örterte hierauf die Haupt⸗Beſtimmungen des Friedenthal 'ſchen Kreis. 
ordnungs⸗Entwurfes, nach welchem ins beſondere die Hälfte des Kreis“ 
ausſchuſſes vom Kreistage gewählt, die andere Hälfte vom Ober⸗ 
präſidenten ernannt werden ſollte, und kam alsdann zu dem kehigen 
Entmwurfe, dem Ergebniſſe der früheren Ausarbeitungen, nach deſſen 
Annahme noch weitere damit zuſammenhängende Geſetze, insbeſondere 
das Geſetz über die Verwaltungsgerichte ee. in Kraft treten würden 
Der Vortragende erörterte alsdann die hauptſächlichſten Beſtimmungen 
der Kreisordnung vom 13. Dezember 1872, ſowie insbeſondere die in 
dem Entwurfe enthaltenen abweichenden Beſtimmungen für unſere 
Provinz. Bekanntlich hat derſelbe die Kreiseintheilung beibehalten: 
neben den Landkreiſen bilden die Städte mit mindeſtens 25,000 Ein: 
wohnern (Poſen und Bromberg) ſelbſtändige Stadtkreiſe. An der 
Spitze der Verwaltung des Landkreiſes ſteht der Landrath, welcher in 
Poſen ohne Präſentationsrecht vom Könige ernannt werden Toll. Die 
Eintheilung der Kreiſe in Amtsbezirke mit Amtsvorſtehern und Amts⸗ 
ausſchüſſen ſoll wegfallen, und an Stelle der Amtsbezirke ſollen die 
Polizeidiſtrikte mit den königl. Diſtriktskommiſſarien beibehalten werden, 
Auf den Kreistagen ſoll die Vertretung in der Weiſe ſtattfinden, daß 
die Wahl von drei Gruppen, von den größeren Grundbeſitzern (bis zu 
225 M. jährlicher Grund⸗ und Gebäudeſteuer herab), von den Lane 
gemeinden und von den Städten vollzogen wird. Die Zahl der Abgeord⸗ 
neten, welche jede Gruppe zu wählen hat, wird durch Abzählung der 
ländlichen und ſtädtiſchen Bevölkerung feſtgeſtellt. Die Städte dürfen 
ledenfalls nie mehr als die Hälfte, in Kreiſen, wo nur eine Stadt it, 
nur ein Drittel der Abgeordneten ſtellen. Nach 1 der ſtädtiſchen Ver 
treter ſtellen von dem Reſte die beiden anderen Gruppen je die Halfte, 
Kreiſe von 25,000 Einwohnern haben 25 Vertreter zu wählen, dis zu 
100,000 Einwohnern von je 5000 noch einen, und über 100,000 Ein⸗ 
wohner von je 10.000 noch einen Vertreter. Beſonders wichtig iſt die 
Inſtitution des Kreisausſchuſſes, welcher die laufende Verwaltung des 
Kreiſes zu führen hat, und aus dem Landrathe und 6 Mitgliedern 
beſtehen ſoll, welche jedoch in der Provinz Poſen nach dem Entwurfe 
nicht vom Kreistage gewählt, ſondern vom Oberpräſidenten ernannt 
werden ſollen, jedoch mit der Maßgabe, daß mindeſtens die Hälfte der 
Ernannten zu den Kreistagsmitgliedern gehört. Zu dem Provinzial⸗ 
Landtage, welcher bisher 50 Mitglieder (26 aus dem Stande der 
Ritterſchaft, 16 aus dem der Stadtgemeinden, 8 aus dem der Land⸗ 
gemeinden) zählte, ſollen 70 Abgeordnete gewählt werden, und zwar 
von jedem Stadt⸗ oder Landkreiſe mit weniger als 60,000 Einwohnem 
2, von jedem Kreiſe mit mehr Einwohnern 3. Die Sitzungen des Pro⸗ 
vinziallandtages, ſowie die des Kreisausſchuſſes ſollen öffentlich fein, 
Zu dem Provinziallandtage ſollen vom Könige 10 Mitglieder ernannt 
werden können, und ebenſo ſoll die Ernennung des Vorſitzenden und 
deſſen Stellvertreters durch den König erfolgen 2c. 1 
Der Vortragende wies darauf hin, daß der Verwaltungs⸗Appargk 


* 


und Zentralſtrafanſtalten wollen fie, um ihrer ſtaatlichen Hoheit ſehr ı 
keinen Eintrag zu thun, auch nicht — lieber dieſe fortwährenden 


; \ an werden wür⸗ 
den. Es ſei ferner als ein großer politiſcher Vortheil zu betrachten, 


Stadttheater. 


Poſen, 8. Dezember. 

Vor nahezu ausverkauftem Hauſe ſpielte ſich geſtern von 
Moſer's „Veilchenfreſſen“ mit Herrn Karl Mittell in 
der Titelrolle ab. Man kennt den Zauber, den Mittell's Name 
gerade um dieſes Stück gewoben hat, wie ſie Beide faſt ſyno⸗ 
nyme Begriffe geworden ſind; noch leuchtet der galante Lieute⸗ 
nant in der Erinnerung „in efügie” aus den Spalten eines 
unſerer geleſenſten Blätter heraus, noch ſchmückt vielleicht die 
Lenden des Darſtellers das Ehrengewand, welches damals das 
Offizierskorps ſeinem gewandten ritterlichen Repräſentanten auf 
den Brettern, die die Welt bedeuten, übermittelte. Gleichwie die 
Vereinigung mit v. Schönthan den „Krieg im Frieden“ ſo per⸗ 
fekt und ſiegreich geſtaltete, jo hat hier die Allianz mit Mittell 
dieſem militäriſch verbrämten Friedensbilde weſentlich mit die 
Zugkraft erkämpft. 

Mit noch immer ſtaunenswerther Friſche entwickelte auch 
geſtern wieder Victor von Berndt ſeine chevaleresken, liebens⸗ 


würdigen Eigenthümlichkeiten im ausdauernden Kampfe um die 


Gunſt der ſchönen Frau von Wildesheim, mit jener ſicheren 
Routine und ideal ⸗praktiſchen Parket⸗Gepflogenheit, die 
durch die glattere Form doch ſtets den guten Kern durchblicken 
ließ. Auch geſtern wieder feſſelte neben dem glücklichen Grund⸗ 
ton des Charakters all' das kleine zierliche Beiwerk, das den auf 
das Studium der Rolle verwandten nachdichtenden Fleiß fo 
mannigfaltig, ſo wirkſam und ſo unbewußt ausſtrahlte. 

Von den Mitwirkenden gedenken wir heute zunächſt des 
kurzſichtigen, ebenſo warmblütigen als verlegenen Referendarius 
von Feldt, eine Spezialität des Herrn Benedict, die auch 
geſtern wieder zündete und namentlich im dritten Akte oft zum 
Lachen zwang, in dieſer Wirkung weſentlich unterſtützt von 
Herrn Retty, den peniblen Höchſtkommandirenden ſeiner 
fünf Rekruten; der alte Oberſt von Rembach, Inhaber 
mehrerer Orden und eines Johannistriebes, wurde von Herrn 
Ellmenreich ebenſo gravitätiſch würdevoll, als fein im 
Banne keimender Minne ſtehendes luſtiges Töchterchen Valeska 
von Frl. Jolanda naiv und ſprühend gegeben. Frl. 
Hammer als ſchöne, feſſelnde Sophie von Wildenheim und 


Frl. Räuber als ſchwergeprüfte Herzensvermittlerin von 
Berndt, des intriguanten Paares Belling⸗Golewski (Frl. Delia, 
Herr Weilenbeck) und der dienenden Liebesfraktion (Frl. Retty, 
Herr Peters) nicht zu vergeſſen, ergänzten recht förderlich das 
Enſemble. Die Geſammtaufführung, ganz abgeſehen von 
Mittells hervorragender Leiſtung, kann ſich rühmen, die vor⸗ 
jährige Repriſe des „Veilchenfreſſers“ übertrumpft zu haben; 
wenngleich ſie auch nicht ganz frei von kleinen Fatalitäten war, 
wozu wir neben der einen kleinen Stockung auch die auffallend 
kärgliche Beleuchtung während der erſten Szenen rechnen müſſen; 
erſt als der kurzſichtige Referendarius auftauchte, ſchien man 
etwas Mitleid walten zu laſſen. Die Verdunkelung des Zu⸗ 
ſchauerraumes iſt bekanntlich eine Idee Wagner's und inſofern 
freuen wir uns — wieder einmal eine muſikaliſche An⸗ 
wandlung ſeitens der Direktion konſtatiren zu können. 
Berichtigend fügen wir noch bei, am Schluſſe unſeres letzten 
Referates zu leſen: Wie anders jene Aeolsharfen, die bei 
Zephyr, bei leichter Brieſe und bei Orkan immer dieſelben 
Töne dec. th. 


Das „Rauhe Haus“. 
Eine proteſtantiſche Erziehungsanſtalt. 
(Aus dem „Gothaer Tageblatt“) 

Wenn man von Hamburg aus durch das vorſtädtiſche Dorf 
Horn geht, liegt am Ausgange deſſelben auf einer breitjatteligen 
Anhöhe ein Komplex von größeren und kleineren Häuſern, welche, 
durch hübſch beſtellte Felder und Gärten von einander abgeſon⸗ 
dert, den Anblick einer reizenden, wohlhabenden Anſiedelung dar⸗ 


bieten. Wohl im Stand gehaltene Kieswege verbinden zwiſchen 


Gemüſe⸗ und Blumenbeeten hindurch die meiſt im Schweizerſtil 
erbauten Häuſer ſchattige Baumgruppen und grüne Raſenplätze 
umgeben kleine Teiche, in denen bunte Entenſchaaren um ihre 
ſchwimmenden Häuschen plätſchern. Wer dieſe Anlagen als Fremd⸗ 
ling von außen ſieht oder durchwandelt, wird nur an Glück und 
Wohlſtand, Segen und Zufriedenheit denken und nicht ahnen, daß 
hier in dieſen hellen, freundlichen Wohnungen mit der ſchwerſten 
Strenge finſtere Dogmen jugendlichen Gemüthern unter dem 
Vorwand der Rettung ihrer Seelen eingebläut werden, daß hier 
ſo mancher junge Charakter, der bei gutem Saft und Mark 


kleine Auswüchſe trieb, gewaltſam in einen Boden verpflanzt 
wurde, in dem er ſpäter verkümmern oder faule Früchte tragen 
mußte. Das iſt das ſog. „Rauhe Haus“. 0 
Wie die evangeliſche Kirche in ihrer extrem⸗orthodoxen Aus⸗ 
artung ſich dem Katholizismus nähert, und zwar dem ultramon⸗ 
tanen Katholizismus, welcher die kirchlichen Intereſſen über das 
Wohl des Vaterlandes ſtellt; wie wir unter den ſtreitbaren Hel⸗ 
den der evangeliſchen Orthodoxie Männer finden, die außer eini⸗ 
gen formellen Glaubensfragen nichts von den Mitgliedern des 
Ordens Jeſu unterſcheidet, ſo werden dem Leſer auch, wenn im 
Folgenden die Organiſation des „Rauhen Hauſes“ von einem 
früheren Zögling deſſelben geſchildert wird, viele Aehnlichkeit 
zwiſchen der hier gehandhabten Erziehungsweiſe und derjenigen 
in Jeſuitenſchulen auffallen. | 
Das „Rauhe Haus“, in den vierziger Jahren als unſchein⸗ 
bares Unternehmen von dem jetzt in Berlin lebenden Konſiſo⸗ 
rial⸗Rath Wichern, einem Hauptführer der inneren Miſſion, ge⸗ 
gründet, entfaltete ſich raſch, indem ſich die Gründung der Un⸗ 
terſtützung reicher und frommer Hamburger Bürger und fogat ) 
des Protektorats des Königs Friedrich Wilhelm IV. und vor 
Allem der Königin erfreute. Anfangs ein einziges niedriges 
Bauernhaus (der frühere Beſitzer hieß „Ruge“, daher der Name 
„Ruge's Haus“, woraus dann „Rauhes Haus“ würde), nahm 
das „Rauhe Haus“ raſch zu an Territorium und neuen Bau⸗ 
ten, hatte bald durch Schenkungen und Ankäufe eigene Oeko⸗ 
nomie, eigene Druckerei, Verlagshandlung und Werkſtätten aller 
Art, ſo daß es heute als gediegene Gründung mit gut angeleg⸗ 
ten Finanzmitteln dasteht. Zweck der Anſtalt ſollte fein, ver 
wahrloſte Kinder von Familien, denen eine Erziehung und Bee 
rung derſelben nicht möglich war, unentgeltlich zu guten cri? 
lichen Menſchen heranzubilden. Die Zöglinge ſollten durch ein 
im „Rauhen Haufe” erlerntes Handwerk ſpäter ihr Brot ver 
dienen und durch die dort erworbene chriſtlich⸗ſittliche Bildung 
zur Ausbreitung des Evangeliums unter ihren Mitmenſchen bei! 
tragen. Nach der Entlaſſung aus der Anſtalt wurden die 809° 
linge zu chriſtlichen, der Leitung bekannten Meiſtern in die 
Lehre gethan und blieben ſo mit der Anſtalt noch immer in 
Verbindung. 


Eine Filiale der Anſtalt ift das ſpäter auf Wunſch „vieler ö 
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Der Ausnahmezuſtand, in welchem ſich bisher 
efand, gebe der polniſchen Agitation immer neue Nah⸗ 
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dann die Majorität: der Deutſchen im Kreisausſchufſe abſolut ſicher 
ſein; es ſei denkbar, daß nicht alle deutſchen Mitglieder zu den Sitzun⸗ 
gen des Kreisausſchuſſes kommen werden; aber wohl werden die pol⸗ 
niſchen Mitglieder erſcheinen; man müſſe aber eben an das Ehrgefühl und 
den Patriotismus der deutſchen Mitglieder appelliren. — Um die Ma⸗ 
jorität im Provinziallandtage dem Deutſchthum zu ſichern, ſoll der 
König das Recht haben, zehn Mitglieder zu ernennen. Die Regierung 
rechnet dabei, daß von den 70 Mitgliedern des Provinzigllandtags 31 
Polen, 33 Deutſche ſein werden, während bei den ſechs übrigen es noch 
unficher erſcheint, auf welche Seite fie gehören; es liege aber ganz wohl 
die Möglichkeit vor, daß das polniſche Element im Provinziallandtage 
überwiegen wird, um jo mehr, da die größeren Kreiſe, welche drei 
Abgeordnete entſenden, durchweg in polniſchen Händen ſeien, und für 
dieſen Fall mag dem Könige das Recht zugeſtanden werden, 
in, den zutreffenden Fällen feine beſtimmte Anzahl von Mit⸗ 
gliedern zu eınennen. — Auch gegen die Ernennung des Vorſitzenden 
des Provinziallandtages ſeitens des Königs dürfe man ſich nicht 
ablehnend verhalten; es habe ja auch die bisherige langjährige 
Praxis, nach welcher ein Deutſcher zum Vorſitzenden, ein Pole 
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden ernannt wurde, eine taktvolle An⸗ 
wendung gefunden. Die Verhandlungen der Verſammlung gewinnen 
ſicher an Objektivität, wenn die Rivalität zwiſchen Polen und Deutſchen 
um jene beiden Ehrenpoſten in Wegfall kommen. — Unzweifelhaft hat der 
Liberalismus, wenn er mit allen dieſen Beſchränkungen der Kreis ord⸗ 
nung ſich einverſtanden erklären ſoll, bedeutende Opfer an prinzipieller 
Ueberzeugung zu bringen. Er werde es aber gern thun aus deutſchem 
Patriotismus, weil die Verhältniſſe in der Provinz Poſen es verlangen, 
und in Anbetracht der auch mit der modifizirten Kreis⸗ und Provinzial⸗ 
ordnung gegebenen Vortheile; die Provinz gelange dadurch aus ihrem 
bisherigen Ausnahmezuſtand, werde nicht mehr als ein okkupirtes Stück 
1 0 Landes erſcheinenund erhalte wirkliche Verwaltungsgerichts⸗ 
arkeit. 5 

Nachdem fich keine Diskuſſion an dieſen Vortrag geknüpft hatte, 
erſuchte der Vorſitzende die Verſammlung, dem Vortragenden ihren 
Dank für deſſen Vortrag durch Aufſtehen auszusprechen, was auch 
geſchah. — Alsdann machte der Vorſſtzende die Mittheilung, daß in 
Folge der von Berlin aus hieher gerichteten Aufforderung vom Vor⸗ 
ſtande des Vereins Chefredakteur Bauer zu der liberalen Vereinigung, 
die en fe Vorſitz des Abgeordneten Rickert ſtattfand, entſendet 
worden ſei. 

Ehe alsdann zum zweiten Gegenſtande der Tagesordnung; Vor⸗ 
ſtandswahl, geſchritten wurde, be eichnete es Profeſſor Fahle als 
zweckdienlich, daß ein aus 3 Mitgliedern beſtehender Vorſtand gewählt 
werde, welchem die Aufgabe eines Aktions⸗Komites zufalle, und welchem 
außerdem 12 Vertrauensmänner aus allen Kreiſen der Bevölkerung 
beizugeben ſeien. — Kaufmann Brodnitz beantragte, das Statut 
dahin abzuändern, daß der Verein auch den kommunalen Wahlen gegen⸗ 
über Stellung nehme, was bei den diesjährigen Wahlen nicht geſchehen 
ſei. — Nachdem Landgerichtsrath Brown darauf hingewieſen, daß 
Si des Statuts, welcher von dem Zweck des Vereins handelt, eine 

Stellungnahme zu den Stadtverordnetenwahlen nicht ausſchließe, da 
dieſelben gleichfalls zu den öffentlichen Angelegenheiten gehören, be⸗ 
ſchloß die Verſammlung, vor der Vorſtandswahl zunächſt die beiden 
angeregten Fragen zu erörtern und über dieſelben Beſchluß zu faſſen. 
— Betriebs⸗Inſpektor Jakobi wies darauf hin, daß der Vorſtand es 
wohl erwogen habe, ob zu den diesmaligen Stadtverordnetenwahlen 
der Verein Stellung zu nehmen habe Er habe jedoch beſchloſſen, von einer 
Aufſtellung beſonderer Kandidaten Abſtand zu nehmen; bei dem Ent⸗ 
gegenkommen des Vereins der Fortſchrittspartei ſei jedenfalls für die 
nationalliberale Partei in Betreff der Stadtverordnetenwahlen ein gün⸗ 
ſtigeres Reſultat erzielt worden, als dies bei den vorjährigen Wahlen 
zum Abgeordnetenhauſe der Fall war. — Nach längerer Debatte, an 
welcher ſich Generalagent Jäckel, Kaufmann Brodnitz, Landge⸗ 
richtsrath Brown, Chefredakteur Bauer, Redakteur Röſtel, 


I betheiligten, wurde beſchloſſen, 8 1 des Statuts durch einen Zuſatz zu 
interpretiren fo daß dieſer Paragraph nunmehr lautet: „Der natio⸗ 
i | nalliberale Verein in Poſen b 


liberal ezweckt die dauernde Organiſation der 
nationalliberalen Partei im Stadt⸗ und Landkreiſe Poſen behufs ſelb⸗ 
ſtändiger Geltendmachung ihrer Grundſätze in allen öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten, insbeſondere auch in kommunalen Angele⸗ 
genheiten.“ — Was die Anzahl der Vorſtands⸗Mitglieder betrifft, 
ſo beantragte Betriebs⸗Inſpektor Jakobi, dieſelbe von bisher 15 auf 
7 herabzuſetzen; Generalagent Jäckel befürwortete Beibehaltung der 
bisherigen Anzahl; Landgerichtsrath Brown beantragte, die Anzahl 
der Mitglieder auf 5 oder 6 feſtzuſetzen, ihnen aber das Recht der 
Kooptation zu gewähren. Nach längerer Debatte, an welcher ſich Chef⸗ 


redakteur 2 auer Profeſſor Sahble, Buchdruckerei⸗Faktor Förſter 


VENEN 5 Donn erſtag, 9. Dezember 1880. 
betheiligten, beſchloß die Verſammlung, die Anzahl der Vorſtandsmits 
glieder auf 5 herabzuſetzen, gemäß dem Antrage des Profeſſors Fahle 
dem Vorſtande die Pflicht der Kooptation aufzuerlegen, und $ 4 des 
Statuts demgemäß folgendermaßen abzuändern: „Der Verein wird 
von einem aus 5 a Ne beſtehenden Vorſtande geleitet, welcher 
aus feiner Mitte den Borligenden, den Schatzmeiſter und den Schrift 
führer beſtellt, und welcher die Verpflichtung übernimmt, ſich auf die 
Zahl von 15 Mitgliedern durch Kooptation zu verſtärken.“ — Hierauf 
wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten; es wurden gewählt:: 
Betriebsinſpektor Jakobi, Chefredakteur Bauer, Appellationsge⸗ 
Nich 9 d. D. 8 ul a 0 0 ig Bee fn 1 a 

ich. Herz. — Hiermit erreichte die Verſammlung, welche 8 1 
Abends begonnen hatte, 11 Uhr ihr Ende. 5 —— 8 


Aus dem Gerichts ſaal. 
* Poſen, 6. Dezember. [Strafkammer] Der Töpfer G. 
aus Moſchin, welcher in der moſchiner Forſt außerhalb der Wege mit 
einem Meſſer in der Hand betroffen und von dem Forſtbeamten auf 
das Unerlaubte ſeiner Handlung aufmerkſam gemacht wurde, erklärte 
letzterem, er habe ihm gar nichts zu ſagen, und als derſelbe die Aus⸗ 
lieferung des Meſſers und eines Korbes verlangte, erhob G. das 
Meſſer und ging auf den Forſtbeamten los. Erſt als dieſer nach dem 
Meſſer griff, ließ er das Meſſer fallen und blieb unter Drohungen 
ſtehen. Er wurde wegen dieſes Widerſtandes gegen einen Forſtſchutz⸗ 
beamten zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. — Dem Arbeiter S. 
aus Görezyn waren von einem Vollziehungsbeamten zwei Kopfkiſſen 
gepfändet. Er verjuchte ihm dieſelben zu entreißen, faßte ihn am Arme 
und am Hemdkragen, zerriß ihm letzteren und Die Weſte und verletzte 
ihn an der Bruſt. Derſelbe wurde zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 
— Der Arbeiter S. ſchlug mit ſeiner Senſe und zwar mit der Schneide 
von ohen herab auf den Arbeiter M. los, ſo daß derſelbe beſinnungslos 
zu Boden fiel und der Stiel der Senſe zerbrach. Auch jetzt noch ſchlug Ai 
er wiederholt mit dem in feiner Hand gebliebenen Theil des Senſen⸗ 
ſtiels den M. Letzterer hat erhebliche Verletzungen davongetragen. 
Er wurde zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der Knecht B. 
ſchlug mit einem Riemen, an dem ein Schlüſſel und ein Meſſer der 
ſeſtigt waren, nach dem Pferde des Fornals N., um daſſelbe anzutreiben. 
Hierbei ging das Meſſer auf und zerſchnitt die Sehnen des linken 
Hinterfußes, ſo daß das Thier getödtet werden mußte. Er wurde zu 
zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. 
* Die bund duch 
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nicht feſtſteht, daß dem Angeklagten die Urtheilsgründe verkündet 5 
auch, wenn er von dem Urtheil ſelbſt bereits Kenntniß gehabt hat 


nach einem Erkenntniß des Reichsgeri 3 Stra 


vom: 
chten und 


hoher Famili hr d 
Ständen. Scheint es doch die Abſicht der jetzigen Leitung zu 
ſein, das ganze „Rauhe Haus“ in ſolche lukrative Penſionate 
umzuwandeln. Der alte Konſiſtorialrath hat ſich vom Ge⸗ 

ſchäft zurückgezogen und die Leitung feinem Sohn, einem ebenſo 
emſigen, aber mehr ſpekulativen Diener der innern Miſſion, 


übertragen. Aus dem einen Penſionat find drei oder vier ges. 


worden, die nach dem Penſionspreis von 400, 350 und 300 
Thalern abgeſtuft find. Das uneigennützige Prinzip, aus wel⸗ 
chem die Gründung hervorzugehen ſchien, tritt immer mehr in 
den Hintergrund. i 

In dem Penſionat, dem ſog. „Weinberg“, wurden vor 12 
bis 14 Jahren ungefähr 20 bis 25 Zöglinge gebeſſert: wohl 
zwei Drittel derſelben gehörten adligen und zwar manchen be⸗ 
rühmten adligen Familien an, ſelbſt die Sprößlinge zweier in 
Niederdeutſchland reich begüterter Grafenhäufer ſahen hier ihrer 
moraliſchen Beſſerung entgegen. Der Nationalität nach waren 
in der Anſtalt vertreten Deutſche, Franzoſen, Ruſſen, Dänen 
und Finnländer. Die Preußen hatten nicht allein unter den 
Deutſchen, ſondern in der Geſammtheit die Majorität. An der 

Spitze der geſammten Anſtalt ſtand, wie bereits erwähnt, Konſi⸗ 

ſtorialrath Wichern in Berlin. Derſelbe, mit der Leitung der 
inneren Miſſion in deren Centralſtadt beſchäftigt, lebte jedoch 
nur kurze Zeit im Sommer in einem reizenden Landhaus, das 
er ſich innerhalb des großen Gartens, der die Anſtalt umgiebt, 
hatte bauen laſſen. Unter Wichern führte die eigentliche Lei⸗ 
tung des „Rauhen Hauſes“ ein theologiſch gebildeter Inſpektor, 

der ſchon reich geſegneter Familienvater war. Jetzt hat er ſei⸗ 
nen Platz dem jungen Wichern geräumt und iſt Prediger in 
einer norddeutſchen Stadt geworden. Unter dieſem Inſpektor 
ſtanden „Oberhelfer“, „Brüder“ und „Schweſtern“ der Anſtalt. 
Die eigentlichen Lehrer des „Rauhen Hauses“ und ſpeziell des 
Penſionates waren die „Oberhelfer“, Kandidaten der Theologie, 
mit kärglichem Lohn angeſtellte Arbeiter im Weinberge des 
Herrn. Die „Brüder“ des „Rauhen Hauſes“ find im Dienſte 
der innern und äußern Miſſion über die ganze Welt verbreitet, 
in Deutſchland in chriſtlichen Herbergen, Zellengefängniſſen und 
anderen Filialen des „Rauhen Hauſes“, ebenſo die „Schwe⸗ 
ſtern“. Es kommen auch Heirathen vor zwiſchen „Brüdern“ 


en“ eingerichtete Penſionat für Söhne aus beſſeren 


und „Schweſtern“, die nach Herrnhuter Art geſchloſſen werden. 
Die „Brüder“, welche nicht etwa aus gebeſſerten Kindern der 
Anſtalt hervorgegangen ſind, rekrutiren ſich hauptſächlich aus dem 
Handwerkerſtand. Junge Männer, welche Arbeitsſcheu oder Un⸗ 
fähigkeit nicht auf einen grünen Zweig kommen läßt, ſuchen oft 
ihr Unglück, das ſie ſelbſt verſchulden, durch allgemeinere Gründe 
zu erklären und verlieren ſich dann leicht auf das dämmerige 
Gebiet eines Pietismus, der Gott die Menſchen buchſtäblich wie 
die Lilien auf dem Felde kleiden und wie die Vögel unter dem 
Himmel ernähren laſſen will — oder ſie fallen mit all ihrer 
Denk⸗ und Willenskraft dem aufregendeu radikalen Sozialismus 
in die Arme, der die Beſſerung der Welt keinem Gott und 
keiner Vorſehung überläßt, ſondern ſie ſelbſt mit ſeinen ſchöpfe⸗ 
riſchen Händen verſuchen will. Schwärmer der erſten Richtung, 
die einem frommen dolce far niente zuneigen, trifft man wohl 
in großer Zahl unter den „Brüdern“ des „Rauhen Hauſes“. 
Solchen Leuten, die in ihrem ganzen Leben weder gut noch bbſe, 
weder ſüß noch ſauer geweſen ſind, fällt es leicht, ein herrliches 
Leumundszeugniß von einem orthodoxen Prediger zu bekommen, 
der ſie als liebe Schafe ſeiner Heerde für den Dienſt der in⸗ 
nern Miſſion empfiehlt. Die Ortsbehörde kann den Friedferti⸗ 
gen auch nur einen geſetzlichen Lebenswandel beſcheinigen — 
und ſo werden ſie denn aus unbrauchbaren Schneidern und 
Schuſtern, die manchen Rock verſchnitten und manchen Hühner⸗ 
augenfluch verurſacht haben, lernende und ſpäter lehrende Brüder 
des „Rauhen Hauſes“. N 
Während ihrer Lehrzeit im „Rauhen Hauſe“ ſind dieſe 
Brüder zugleich Aufſeher über die dort internirte Jugend. Einige 
waren auch im Penſionat, um dort eine kontinuirliche Aufſicht 
zu führen. In vier bis fünf großen Kammern ſchliefen die 
Penſionäre und mit jeder Abtheilung ein ſogenannter „Schlaf⸗ 
bruder“, der auch den Tag über, wenn keine Unterrichtsſtunden 
waren, oder wenn nicht ein anderer Bruder die Zöglinge bei der 
Landarbeit überwachte, die Aufſicht über die ihm anvertraute 
Abtheilung führte. Er revidirte die Garderobe und meldete dem 
Vorſteher des Penſionates, wenn die Anſchaffung einer neuen 
Bluſe oder die Reparatur von ein Paar Schuhen nothwendig 
war. Dem Zögling liegt natürlich der Gedanke nahe, daß die⸗ 
ſem „Schlafbruder“ der weſentlichſte Antheil an ſeiner Beſſerung 
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zugedacht iſt; doch arbeitet an ſeiner moraliſchen Regeneration 
auch ein Bruder, von dem er es gar nicht erwartet. 

In dem letzten Jahre, das ich in meinem; Jugendexil ver⸗ 
weilte, war mir und zwei Kameraden ein ſeltenes Glück zu 
Theil geworden. Da die beiden Säle, welche den Penſionären 
zum Aufenthalt und auch, durch eine große Doppelthür geſchie⸗ 
den, als Schulzimmer dienten, überfüllt waren, ſo bezogen wir 
drei ein Zimmer im erſten Stock, wo wir uns ungeſtörter auf 
unſere Examina vorbereiten konnten, die wir theils für das 
Gymnasium, theils für den Marinedienſt zu machen hatten. 
Selbſtverſtändlich zog auch ein unvermeidlicher Bruder mit 
uns auf das Zimmer, doch war derſelbe viel mit Lehrſtunden 
im „Rauhen Hauſe“ beſchäftigt, und nur ſein Schreibpult erin⸗ 
nerte an die fehlende Autorität. Da man uns tagtäglich in un⸗ 
ſerer perſönlichen Freiheit ſchädigte und ſelbſt das Briefgeheimniß 
fortwährend verletzte, ſo fühlten wir auch unſer Gewiſſen nicht 
beſchwert, als wir in günſtiger Stunde das Pult des Bruders, 
das er zu ſchließen vergeſſen hatte, durchſtöberten. Wir juchten 
nach Papieren, die vielleicht unſere Perſönlichkeiten beträfen, doch 
fanden wir zu unſerem Erſtaunen gerade ſolche, welche die Ver⸗ 
hältniſſe ganz anderer Zöglinge angingen. Der Bruder war ein⸗ 
geweiht in alle Antecedenzien der betreffenden Knaben und ſeine 
Inſtruktion lantete dahin, ſich mit denſelben durch wohlwollende 
Geſpräche zu befreunden, durch Eingehen auf ihre Gedanken und 
Anhören ihrer Klagen ihre Zuneigung und ihr Vertrauen zu 
gewinnen, um dann höheren Orts Bericht zu erſtatten. Was ich 
lange geahnt hatte, wurde mir jetzt zur Gewißheit, ich wußte 
nun, in was für einer Anſtalt ich mich befand. N Be. 
Die knappe Zeiteintheilung ließ uns Penſionäre nur wenig 
zur Ruhe kommen; ohne Aufſicht waren wir faſt nie. Des Tages 
Lauf war ungefähr folgender und wird es auch heute noch ſein: 
Früh Morgens, im Sommer vor 5 Uhr, im Winter vor 6 Uhr, 
weckt der Schlafbruder mit lautem Händeklatſchen. Die Zöglinge 
müſſen raſch aus den Betten ſpringen, dieſelben ausklopfen und 
wieder decken und ſich dann, nur mit Hoſe und Hemd bekleidet, 
um den Bruder zum Frühgebet aufſtellen. Nachdem fie ſich ger 
weichen und angekleidet haben, beginnt von 5—6 bezw. von 6 
bis 7 Uhr die erſte Vorbereitungsſtunde, in der die Arbeiten für 
die Schulſtunden unter Aufficht eines Bruders vorgenommen 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 8. Dezember, Abends 7 Uhr. 


Danzig, 8. Dezember. Zur Präſentation für den Volks⸗ 
wirthſchaftsrath in Weſtpreußen find gewählt: Kommerzien⸗ 
räthe Hirſch, Kosmack (Danzig) für Handel und Induſtrie; die 
Gutsbeſitzer John (Wattkowitz), Albrecht (Luzewin) und Krüger 
(Ellerwalde) für Landwirthſchaft. 

Kiel, 8. Dezember. Zur Präſentation für den Volks⸗ 
wirthſchaftsrath von Schleswig⸗Holſtein find gewählt: Konſul 
Sartori (Kiel), Pet. J. Peterſen (Flensburg). 

Dortmund, 8. Dezember. Die Mälzerei in der hieſigen 
Kronenbrauerei iſt mit reichen Vorräthen heute Vormittag voll⸗ 
ſtändig ausgebrannt; der Schaden beträgt etwa eine halbe 
Million. f 


—ñ̃̃6v6 . — 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
* Sieben Jahre in Süd⸗Afrika. Von Dr. Emil 
olub. Wien, bei Alfred Hölder. Neueſtens erſchienen find die 
sen 2729. Mit der 34. Lieferung wird das höchſt intereſſante 
und belehrende Werk vollendet ſein. i 
* Von Dr. Hugo Müller liegt ein neues einaktiges Drama, 
Rouſſeau“, vor. Daſſelbe, in Anlage und Behandlung an ſeine 
„Adelaide“ erinnernd, iſt durch ſchöne Sprache und Gedankenreichthum 
ausgezeichnet, die Vertreibung Rouſſeaus aus Genf der Gegenſtand. 

* Koſtümgeſchichte der Kulturvölker von Jakob 
von Falke. Stuttgart bei W. Spemann. Die 4. Lieferung des 
intereſſanten Werkes führt uns, nachdem die Römer und Byzantiner 
abgehandelt ſind, bis in den Anfang des Mittelalters. 

* Arioſt's Raſender Roland“. Illuſtrirt von Gu ſt av 
Doré“ metriſch überſetzt von Hermann Kurz, eingeleitet und 
mit Anmerkungen verſehen von Paul Heyſe. Breslau, bei S. 
Schottlaender; pro Lieferung 1 Mk. 50 Pf. Die drei oben an⸗ 
geführten Namen verbürgen dem Werke eine hervorragende Bedeutung 
nach der künſtleriſchen, dichteriſchen und wiſſenſchaftlichen Seite hin. 
Doré's Illuſtrationen leiden zwar vielfach an Manierirtheit, feine 
landſchaftliche Illuſtration hat aber noch immer einen hohen, 
romantiſchen Reiz gewahrt, wie die vorliegenden Lieferungen beweiſen. 
Druck und ſonſtige Ausſtattung des Werkes hält ſich ganz auf der 
Höhe der ſonſtigen Leiſtungen des rühmlichſt bekannten Verlegers. 

i * Fürft Vis mar ck. Sein politiſches Leben und Wirken, dar⸗ 
eſtellt von Ludwig Hahn, dritter Band, bis 1879. Berlin, bei 
Bil belm Hertz. Das Werk, das eine vollſtändige, pragmatiſch ge⸗ 
ordnete Sammlung der Reden, Depeſchen, Staatsſchriften und politi⸗ 
ſchen Briefe des Fürſten Bismarck, ſowie der wichtigen auf die betref⸗ 
fende Epoche bezüglichen Zeitungsartikel (namentlich offiziöſer) darſtellt, 

it in feiner Bedeutung hinlänglich bekannt. Für Jeden, der ſich ernſt⸗ 
haft mit der Geſchichte der Gegenwart beſchäftigt, iſt das Werk geradezu 
unentbehrlich. 8 

* Der Geſangskönigin Pauline Lucca zugeeignet, 
erichien ſoeben im Verlage von H. Erler in Berlin ein ſenſatio⸗ 
nell⸗ſchönes Lied: „Das Vergißmeinnicht! von P. Mattei, 
welches allen Muſitfreunden hiermit empfohlen ſei. 

Von Frau Tony Pauly, der bekannten Verfaſſerin von 
„Unſere Kinder“ und des beliebten „Haushalt⸗Katechismus iſt ſoeben 
Selbſtverlage, Berlin, Dorotheenſtraße 26, elegant gebunden mit 
tt Mk. 4,50) ein neues — den deutſchen Hausfrauen bes 
d gewidmetes Werk: Die D ienſtherrſchaft er 
hienen. Daſſelbe behandelt in ſehr gewandter und ergiebiger Weiſe 
die „brennende“ Frage der Geſtaltung eines möglichſt guten Einver⸗ 
nehmens zwiſchen Herrſchaft und Geſinde. Die Ausdrucksweiſe iſt klar 
und anſchaulich, wie in den andern Werken der Verfaſſerin; die treff⸗ 
lichen Gedanken und praktiſchen Rathſchläge kennzeichnen auch hier die 
erfaheene Hausfrau und bewährte ee e Das elegant ausge⸗ 
ſtattete Werk — zugleich ein willkommener Beitrag zur Löſung einer 
ſo überaus wichtigen fozialen Frage — ſei namentlich den Cheherru 
zu Geſchenken für den Damenbüchertiſch empfohlen. 


aD 
Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 8. Dezember. 


r. [Der landwirthſchaftliche Provinzial⸗ 
verein] für Poſen hielt heute von 10 ¼ Uhr Vormittags 
bis gegen 3 Uhr Nachmittags im großen Lambert ſchen Saale 
feine diesjährige Generalverſammlung ab. Anweſend waren ca. 
120 Mitglieder, unter ihnen auch Ober⸗Präſident Günther 
und Regierungspräſident Wegner. Den Vorſitz führte der 
Rittergutsbeſitzer Abg. v. Schenck⸗Kawenein. Zum erſten Dele⸗ 
girten für den deutſchen Landwirthſchaftsrath wurde 
Rittergutsbeſitzer Kennemann⸗Klenka, zum zweiten Delegirten 
Rittergutsbeſitzer v. Jago w⸗Uchorowo, zum Stellvertreter des 
erſten Delegirten Oekonomierath Saſſe⸗Ottorowo, zum Stell⸗ 
vertreter des zweiten Delegirten Rittergutsbeſitzer v. Delhaes⸗ 
Borowko gewählt. Ferner wurden für den zu berufenden 
Volkswirthſchaftsrath als zu präſentirende Mitglieder 
die Rittergutsbeſitzer v. Schenk-Kawenein, Kennemann⸗ 
Klenka und v. Langermann⸗Lubin gewählt. Einen 
näheren Bericht über die Verſammlung behalten wir uns vor. 

— Konzert. Auf das morgen (Donnerſtag) im Bazar Saale 

ſtattfindende Künſtler⸗Konzert der Pianiſtin Frl. Fernow, der Konzert⸗ 
Sängerin Frl. Wüerſt und des Violin⸗Virtuoſen Kotek wollen wir das 
muſikliebende Publikum nochmals aufmerkſam machen und verweiſen 
gleichzeitig auf das intereſſante und reichhaltige Programm in der heuti⸗ 
gen Nummer unſerer Zeitung. a 
. Geſaugkurſus. Der Kantor an der hiefigen evang. Kreuz⸗ 
kirche, Heer H. Merk, eröffnet Anfangs Januar 1881 einen Geſang⸗ 
kurſus für Damen. Derſelbe wird aus 2 Abtheilungen beitehen. In 
Abtheilung I. ſollen Damen unterrichtet werden, die noch keine muſt⸗ 
kaliſche Vorkenntniſſe beſitzen; in Abtheilung II. dagegen ſolche Damen, 
die ſich ſchon einige muſtkaliſche Vorkenntniſſe angeeignet haben. Die 
Theilnehmerinnen an dem Kurſus erhalten Unterricht im Chor⸗ und 
Solo⸗Geſange, ſowie in den nothwendigſten theoretiſchen Kennt⸗ 
niſſen; auch ſollen dieſelben mit den Hauptmomenten der Mufil- 
geſchichte bekannt gemacht werden. Das Honorar für den Unter⸗ 
richt wird ein mäßiges ſein und ſich nach der Zahl der Theilnehmerinnen 
richten. Die Theilnehmerinnen an dem Kurſus ſollen ſo weit gefördert 
werden, daß ſie nach Vollendung deſſelben fähig ſind, einfache Lieder 
korrekt vom Blatte zu ſingen und daß ſie thätige Mitglieder eines 
größeren Geſangvereins werden können. Der Unterricht wird nach 
einer der bewährteſten neueren Methode ertheilt. — Herr Merk iſt auch 
bereit, einen Kurſus für Herren zu eröffnen, wenn ſich die nöthige Be⸗ 
theiligung finden ſollte. g ; 
— Einen recht tüchtigen Bären hat ſich von ihrem poſener 
Korreſpondenten wieder einmal die lemberger „Gazeta Narodow a, 
aufbinden laſſen. „Die hieſigen Juden — fo berichtet der zuverläſſige“ 
Berichterſtatter aus Poſen — wollten ſich bei der Regierung einſchmei⸗ 
cheln, und ſollen den kommandirenden General gebeten haben, am 
29. November (dem Tage des polniſchen Revolutionsjubiläums) den 
Belagerungszuſtand zu verhängen. Der General ſoll darauf geant⸗ 
wortet haben, daß, wenn ſie 60,000 Thaler zur Beſtreitung der 
Koſten des Belagerungszuſtands erlegen würden (1), er damit ein⸗ 
verſtanden ſei. Auf dies dietum acerbum hin nahmen jedoch die 
Juden von ihrem Antrage Abſtand.“ — Der phantaſiereiche Korre⸗ 
ſpondent ſcheint ſeinen Bericht in der Fieberhitze verfaßt zu haben, 
was aber natürlich nicht verhindert, daß die alberne Ente in ganz Ga⸗ 
lizien buchſtäblich geglaubt wird. 

r. Für den Päckerei⸗Verkehr während der Weihnachtszeit 
hat das Reichs⸗Poſtamt unter dem 1. d. M. eine Verfügung erlaſſen, 
aus welcher folgende Beſtimmungen auch für das größere Publikum 
von Intereſſe find: Bei dem bevorſtehenden Weihnachts⸗Packetverkehr 
haben die Poſtanſtalten auf folgende Punkte beſonders zu achten: 
„1) Die Verpackung der Packete muß feſt und dauerhaft 
ſein. Schwache Schachteln, Zigarrenkiſten 2c. find im Allgemeinen zur 
Beförderung nicht geeignet und dürfen ausnahmsweiſe „auf Gefahr 
des Abſenders“ zur Beförderung nur dann angenommen werden, wenn 
daraus Störungen für den Poſtbetrieb nicht zu beſorgen ſind. Die 
Päckerejen müſſen mit einer dauerhaften, deutlichen undvoll⸗ 
ſtändigen Aufſchrift verſehen ſein, ſo daß nöthigenfalls das 
Packet auch ohne die Begleitadreſſe beſtellt werden kann Die Packet⸗ 


ſogenannte 
gut befeſtigt ſind. Aeltere Aufſchriften müſſen beſeitigt oder unten 
{ 2 auf d 0 

80 Poſtamte während der Weihnachtszeit die Sendungen 
chaltern entgegengenommen werden, und daß es ſich empfiehlt, die 


Bromberg, 7. Dezember. Das Bahnprofekt Poſen⸗ 
Bromberg.] Seitens des Komite's und der Intereſſenten iſt fol⸗ 
gende Petition an das Abgeordnetenhaus entworfen worden: * 

Hohes Haus der Abgeordneten! I. Bereits durch 
Erlaß des Herrn Handelsminiſters von Bodelſchwingh vom 10. Aprif 
1843, und zwar in Folge der Allerhöchſten Kabinetsordre vom . 
November 1842, Geſetz⸗Sammlung Seite 307, war der Bau einer 
direkten Eifenbahn von Poſen nach Bromberg in Ausſicht genommen 
1856 iſt die Vornahme der Vermeſſungs⸗Arbeiten durch den Hern 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten angeordnet und 
auch ausgeführt worden. Nach Seite 34 Nr. 376 der Druckſachen des 
Hauſes der Abgeordneten, 12. Legislaturperiode, 1. Seſſion 1873 bis 
1874, iſt deshalb von einer Führung der Poſen⸗Schneidemühler Bahn 
über Mur.⸗Goslin Abſtand genommen, weil das Zuſtandekommen 
einer direkten Bahn von Poſen nach Bromberg nur als eine Frage 
der Zeit von dem Vertreter der königlichen mie e in der 
betreffenden Kommiſſions⸗Sitzung hingeſtellt wurde. Neuerdings hal 
ſich in Janowitz ein die Kreiſe Wongrowitz, Schubin, Mogilno, Obo 1 
und die Stadt Bromberg in Bezug auf das Anſtreben des Zuſtande⸗ 
kommens dieſer Linie vertretendes — das Janowitzer Komite — ger 
bildet. Die Vertreter der Poſener Handelskammer haben ſich den Ber | 


oder berührt; der nördliche Theil des Kreiſes Mogilno und der 
öſtliche Theil des Kreiſes Obornik liegen in der nur ſchwer zu über 
windenden Entfernung von durchſchnittlich ungefähr 20 Kilometer von 
der nächſten Bahnſtation entfernt. Wie ſehr und ſchnell ſich die 
fruchtbaren Gegenden unſerer Provinz in Folge des Baues einer Bahn 
namentlich durch Emporwachſen von Zuckerfabriken, Brennereien, aber 
auch anderer techniſcher Gewerbe heben, dafür bietet der Kreis Ino⸗ 
wrazlaw den ſchlagendſten Beweis. 3) Durch den Mangel an Bahnen 
find die traurigſten Zuſtände in dem Wongrowitzer und Schubing 


werden. Von 6—7 bezw. von 7—8 Uhr iſt die erſte Schul⸗ 
ſtunde, immer eine Religionsſtunde. Nun wird das Frühſtück 
eingenommen, Kaffee und Butterbrot, und von 8 bezw. 8 ½ bis 
10 Uhr ſind wieder Schulſtunden; und zwar behandelt die erſte 
wieder einen religiöſen und nur die zweite einen wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtand. Von 10—12 Uhr find wieder Vorbereitungſtunden 
auf den Nachmittags⸗ und Abend⸗Unterricht, der nach dem 
Mittageſſen von 1—4½ Uhr und nach dem Kaffee von 5 bis 
7 Uhr ſtattfindet. Dreimal in der Woche tritt an Stelle des 
Unterrichts von 1—4½ Uhr körperliche Arbeit, im Sommer⸗ 
halbjahr Graben, Pflanzen, Heumachen u. ſ. w., im Winter und 
an regneriſchen Sommertagen Beſchäftigung in den verſchiedenen 
Werkſtätten, Holzhauen und dergleichen. Von den Abendſtunden 
iſt wieder je eine der Religion gewidmet. Je nach der kirchlichen 
Zeit, welche ja mit Ausnahme des für fromme Gemüther etwas 
ſterilen Zeitraums der unendlichen Trinitatis⸗Sonntage immer 
irgend einen Anlaß zu beſonderen Betrachtungen bietet, finden 
nun mehr oder weniger Andachten in dem Betſaal des „Rauhen 
Hauſes“ oder in den Schulſälen des Penſionates ſtatt; in der 
Paſſionszeit kamen wir aus dem Singen und Beten gar nicht 
heraus. Dazu kommen noch täglich ungefähr ſechs Tiſchgebete 
und das Vorleſen der verſchiedenen Bibelſprüche (Jahresſpruch, 
Wochenſpruch, Konviktſpruch u. ſ. w.) am Morgen und Abend, 
ſo daß ungefähr der dritte Theil des Tages Religionsſtunden 
und ſonſtigen geiſtlichen Exerzitien geweiht iſt. (Schluß folgt.) 


N * Waguer's Nibelungen ⸗Trilogie, die bisher in dem berliner 

Opernhauſe keinen Eingang zu finden vermocht, ſoll nun mit Hilfe des 
leipziger Stadttheaters in dem königlichen Inſtitut ihren Einzug halten. 
Der „Nak.⸗Itg. zufolge find die Verhandlungen zwiſchen dem Direktor 
Angelo Neumann aus Leipzig und der General⸗Intendanz ſoweit ge⸗ 
diehen, daß, nachdem die prinzipielle Genehmigung des Kaiſers bereits 
ertheilt und die große Schwierigkeiten bietende bühnentechniſche Frage 

gelöſt iſt, das Muſikdrama Wagners im Monat Mai viermal über 
die Bretter des berliner Opernhauſes gehen wird. Das Hoftheater 
ſtellt Orcheſter und Chor und etliche Soliſten für die kleineren Partien. 
Ob die Theilnahme der Herren Niemann und Betz, ſowie von Ma⸗ 
Hanne Brandt ermöglicht werden kann, von denen bekanntlich die beiden 
erſten beneits in Bayreuth mit ewirkt haben, während die letztere ſich 
mit dem Studium des Werkes längſt eingehend befaßt hat, iſt heute 
noch nicht zu entſcheiden, da die Genannten um die erwähnte Zeit 

kontraktlich beurlaubt find. Leipzig ſtellt dagegen einige der Träger 


der Hauptpartieen und das geſammte dekorative Material. Zur Bes 
wältigung der großen Aufgabe, vier Cyklen innerhalb einer verhältniß⸗ 
mäßig ſo beſchränkten Zeit zu bieten, ſollen auch noch andere Künſtler 
herbeigerufen werden, welche mit dem Werke ſchon vertraut ſind In 
erſter Linie iſt dabei an Herrn und Frau Vogl aus München eder 
dann an das eine oder andere Mitglied des hamburger Stadttheaters, 
der Bühnen pon Schwerin und Köln. Der definitive Kontraktſchluß 
wird innerhalb der nächſten Tage erfolgen. 


„Neue Ausgrabungen. Man ſchreibt der „Polit. Correſp.“ 
aus Athen: Schliemann und ſeine archäologiſch gebildete Gattin 
haben ſich nach Orchomenos bei Theben an den Gopais-See begeben, 
um daſelbſt vielverſprechende Ausgrabungen an der Stelle zu unter⸗ 
nehmen, wo dieſe Stadt, welche notoriſch unermeßliche Reichthümer 
bergen ſoll, verſchüttet liegt. 


Vom Büchertiſch. 

5 Vollſtändiges orthographiſches Wörterbuch 
der deutſchen Sprache von Dr. Konrad Duden. Verlag 
des Bibliographiſchen Inſtituts zu Leipzig. Der Ver⸗ 
faſſer, welcher Gymnaſialdirektor zu Hersfeld tft, liefert in vorgenann⸗ 
tem Werke ein praktiſches Nachſchlagebuch für Jedermann. Wenn auch 
die demſelben zu Grunde gelegte neue preußiſche Orthographie ſich 
noch nicht überall Eingang verſchafft hat, ſo wird dies doch nach und 
nach geſchehen und das vorliegende Werk bietet die bequemſte Gelegen⸗ 
heit, ſich mit derſelben vertraut zu machen. Eine Zuſammenſtellung 
der wichtigſten orthographiſchen und grammatiſchen? egeln iſt dem 
eigentlichen Wörterverzeichniß vorangeſchickt. Der Preis von 1 M. iſt 
ein ſehr mäßiger. ? le 

5 Ein ähnliches Werk von etwas geringerem Umfange ijt im 
Verlage von J. Schleſier in Berlin unter dem Titel: „Aus⸗ 
führliches Wörterverzeichniß nach der vom königl. 
preuß. Kultusminiſterjum feſtgeſetzten neuen Ort ho⸗ 
graphie“ erſchienen. Daſſelbe iſt von Rektor W. Schuberth 
in Berlin zuſammengeſtellt und zeichnet ſich durch klaren Druck und 
überſichtliche Anordnung aus. Preis 75 Pf. 

Maier 's Handlexikon des geſammten kaufmän 
niſchen Wiſſens. Bearbeitet von Profeſſor Dr. M. Haus ho 
fer, Profeſſor Dr. Feichtinger, Handelskammerſekretär Dr. J. 
Landgraf und Anderen. Vollſtändig in 24 Lieferungen à 50 Pf., 
welche nach und nach bezogen werden können, oder gebunden in zwei 
ſchönen Leinenbänden mit Gold⸗ und Schwarzdruck. M. 14. Stutt⸗ 
gart. Verlag von Julius Maier. Dieſes bereits empfohlene und 
auch in der Fachpreſſe aufs Günſtigſte beurtheilte Werk iſt nun kom⸗ 
plet erſchienen und rechtfertigt die ihm angerühmte Brauchbarkeit und 
Gediegenheit im vollſten Maße. Es darf wohl geſagt werden, daß bei 
fo beſchränktem Umfang und ſo überraſchend billigem Preiſe, ein aus⸗ 
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führliches, alle Disziplinen der Handelswiſſenſchaft umfaſſendes Lexikon 
noch nicht exiſtirt, denn es behandelt in den zwei Bänden 12,000 
Artikel aus der Feder vorſtehend genannter bewährter Autoren 
Möge das Werk in jeder Komtoirbibliothek feinen wohlverdienten Plat 
finden und den vielen ſtrebſamen jungen Männern im Handelsſtande 
als Quelle wahrhafter Belehrung und als Förderungsmittel und Be 
rather im Berufsleben dienen. Für ältere undjüngere Kauf 
leute iſt dieſes Werk das ſchönſte und nützlichſte 
Weihnachtsgeſchenk. f 
* Unferen Müttern, die in zärtlicher Sorgfalt ihren Klee 
nen bei den erſten Leſeſtudien hilfreich zur Seite ſtehen wollen, ſowk 
allen Kindergärtnerinnen können wir heut eine neue literaw 
ſche Erſcheinung ganz eigener Art empfehlen. Wir meinen die Kin⸗ 
dergartenfibel von Rektor Th. Raebel, illuſtrirt 
von Oskar Pletſch, Berlin, L. Oehmigkens Verlag 
(R. Appeliu a 55 Kommandantenſtr. Preis 1 Mark. Der Vel. 
faſſer jagt mit Recht, der Uebergang vom heiteren Spiel zur ernſten 
Arbeit kann den Kindern nicht leicht genug gemacht werden. Dem 
entſprechend iſt das Büchelchen ‚jo abgefaßt, daß das Kind an Bilden 
und daraus entwickelten Bildzeichen leicht und ſpielend die Buchſtaben 
zeichen kennen und im Gedächtniß behalten lernt. Die beigefügten 
kindlichen Dichtungen wirken vorzüglich durch ihre einfache Sprache 
und ihre gemüthvolle Stimmung und ſtellen den Verfaſſer in gleiche 
Höhe mit Hey, Güll, Rudolf Löwenſtein u. A. Die meiſterhaften, 
ſinnigen Illuſtrationen unſeres Oskar Pletſch erheben das Buch a 
einem Kunſtwerke für unſere Kleinen. Wir empfehlen die Kindergar 
ten⸗Fibel den pe für die Kinderſtube und den Weihnachtstiſch 
* Die Judenfrage im preuß. Abgeordnetenhauſe. 
Unter dieſem Titel erſcheint im Verlage von Franz Görlich il 
Breslau ein wörtlicher Abdruck der ſtenographiſchen Berichte vom 2. 
und 22. Nopember d. J., 12 Bogen ſtark, in Broſchürenformat zu den 
billigen Preiſe von 60 Pf, Bei dem allgemeinen und großen Intereſſe, 
welches dieſe Debatten überall hervorgerufen haben, wird dieſe hand⸗ 
liche 0 05 e fein. 15 
f on errs „Germanig“, Verlag von W. Spemang 
in Stuttgart, iſt die 21. bis 23. Lieferung erſchienen. Den Inhalk 
bildet die intereſſante Zeit der Reformation mit ihren Stürmen und 
weiteren Folgen. Unter den Illuſtrationen befinden ſich mehrere tie? 
liche Porträts nach alten e einige Skizzen aus dem dreißig 
jährigen Kriege find unſeres Erachtens etwas flüchtig ausgefallen, ſo 
daß das Auge längere Zeit braucht, um ſich zurecht zu finden. | 
Spanien, Verlag von Gebrüder Baetel in Berlin. Von 
dieſem Prachtwerke im wahren Sinne des Wortes find jetzt die Lieſe⸗ 
rungen 17 bis 23 erſchienen. Sie führen uns von Cordoba über Se⸗ 
villa nach Granada, auf die ſagenumrauſchte Alhambra. Die Illuſtra⸗ 
tionen thun ſich z. Th. durch prächtige Ausführung, ſtets durch ges 
ſchmackpollſte Auswahl hervor. Die typographiſche Ausſtattung iſt 
erſten Ranges. 


bereits hervorgetreten, wie ja dadurch allein ganz unwiderleglich 
15 a: daß in keinem anderen Kreiſe der preußiſchen Monarchie 
erung der ländlichen Bevölkerung ins Ausland ſo bedeutend 
als in den Kreiſen Wongrowitz und Schubin. 4) Die 
iſchen Poſen und Bromberg beträgt nur ungefähr 108 


während jetzt Poſen und Bromberg nur auf dem 152 Kilo⸗ 


erhebli 
ſtädte 
Verw 

direkt 


and. 5) Die Bahn bildet eine 
romberg und bietet ſomit — 


e 
Ae Danzig 


6 en. 5 der Bahn kann allerdings von einer 
Alktiengeſellſchaft nicht wohl ausgeführt werden, wie ja überhaupt der 
Privatunternehmungsgeiſt auf dem Eiſenbahnbaugebiet vollſtändige 
Stilllage erleidet. Der Bau muß deshalb auf Staatskoſten ausgeführt 
erden. Dies dürfte aber auch aus folgenden Gründen Bedenken 
nicht unterliegen: 1) Nach der dem hohen Hauſe jetzt vorliegenden 
Nachweiſung ſind aus den in den Jahren 1873 —1874 und 1877 zu 
Eiſenbahnzwecken bewilligten Anleihen Erſparniſſe in Höhe von 
78,228,641 Mark gemacht, mithin Geld zu Eiſenbahnbauten ſogar auch 

ohne Anleihe verfügbar. 2) Die geſammte Finanzlage hat ſich, dank 
namentlich auch der Staatseiſenbahnpolitik, weſentlich gebeſſert. 3) Die 
Herſtellung dürfte bei dem durchweg günſtigen Terrain hohe Koften 
nicht in Anſpruch nehmen. 4) Eine nicht ungünſtige Verzinſung wird 

fi aus den bereits oben angeführten Gründen! Fruchtbarkeit der 
durchſchnittenen Gegend, großer Durchgangsverkehr, guch bereits in 
den erſten Jahren wohl mit Sicherheit ergeben. IV. Schließlich bitten 
wir, hohes Haus wolle erwägen, daß von den durch die geſetzgebenden 
Körperſchaften in dieſem Jahre zu Eiſenbahnzwecken, namentlich Verſtaat⸗ 
lichung, aber auch Neubauten bewilligten, viele hundert Millionen Mk. be⸗ 
tragenden Summen wiederum auf die hieſige Provinz (Großherzog⸗ 
thum), und zwar für die Poſen⸗Schneidemühler Bahn, nur ein ganz 
perſchwindend kleiner Betrag entfallen ift, und daß hiernach unſere Pro⸗ 
hinz eine um ſo größere Berückſichtigung verdiente, als dieſelbe that⸗ 
ſüchlich und bekanntermaßen, namentlich auch durch Provinzialbeiträge, 
bedeutend höher belaſtet iſt als andere Provinzen, namentlich als die 
Nachbarprovinz Schlefien. V. Hiernach bitten wir ehrerbietigſt wie 
dringend, hohes Haus der Abgeordneten wolle dem Zuſtandekommen 
einer direkten Eiſenbahn⸗Verbindung von Poſen nach Bromberg auf 

Staatskoſten eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden und bei 
dem Staatsminiſter auf die baldige Ausführung dieſes Bahnbaues 
einwirken. 

Liſſa, 3. Dezember. [Volkszählung. Viehzählung. 
Ausverkäufe. Dilettantenvorſtellung. Turnhalle. 
Städtiſche Sparkaſſe.] Die allgemeine Zählung in unſerer 
Stadt wurde von mehr als fünfzig Perſonen, welche bereitwillig dieſes 
Ehrenamt übernommen hatten, am erſten und zweiten Tage des 
laufenden Monats prompt ausgeführt. Die vier Zählkommiſſarien und 
ebenſo viele Stellvertreter beginnen jetzt mit der Durchſicht des Zähl⸗ 
karten⸗Materials ihre Arbeiten und wird ſodann die Zählkommiſſion 
der Stadt das Geſammtreſultat zuſammenſtellen. Ueber das Ergebniß 
werden wir zur Zeit berichten. Neben dieſer Zählung wurde am 1. 
Dezember von beſonderen Kommiſſarien auch die Aufnahme des Be⸗ 
landes an Pferden und Rindvieh vollzogen. — In dieſen Tagen hat 
ſich hier wieder ein Wanderlatzer mit Manufakturwaaren etablirt, um 
inen „Ausverkauf“ ins Werk zu ſetzen. Die zahlreichen Geſchäftsleute 
diefer Branche in unſerem Orte, welche bereits in den Sommermonaten 
ch ein ſolches Wanderlager in dem Abſatze ihrer Geſchäftsartikel 

end beeinträchtigt worden ſind, aus den früher gemachten Er⸗ 
ungen aber wiſſen, daß ſie ſich dieſes Uebel gefallen laſſen müſſen, 

darüber begreiflicher Weiſe in großer Aufregung und haben nun 
en Mehrzahl nach ebenfalls den „Ausverkauf“ angekündigt, 


roßen el t, 
Nen unerwünſchten Konkurrenzunternehmen die Spitze bieten zu 


können, — Die letzte Dilettantenvorſtellung zu Gunſten des hieſigen 

ngeliſchen Mädchenhauſes hat viel Zugkraft auf das Publikum aus⸗ 
eübt. Die Bruttoeinnahme aus dieſem Unternehmen hat gegen 400 
Mark betragen, obwohl der Eintrittspreis ziemlich niedrig bemeſſen 
war Nach der Vorſtellung blieben die bei dem Unternehmen be⸗ 
ſchäftigt geweſenen Perſonen noch einige Stunden in gemüthlicher 
Unterhaltung beiſammen. Wie wir hören, geht dieſe Geſellſchaft mit 
er Abſicht um, in einiger Zeit eine andere Theatervorſtellung zum 
Beſten des Baues einer Turnhalle für den hieſigen Männer⸗Turn⸗ 
berein zu veranſtalten. Der Verein beſitzt bis jetzt einen noch ſehr 
Heinen Fonds zu dieſem Zwecke und er würde durch einen tüchtigen 
Zuschuß ein gutes Stück näher zu feinem Ziele Hande In unſerer 
füdtiichen Sparkaſſe iſt in Folge des niedrigen Bankzinsfußes eine be⸗ 
deutende Abundanz an verfugbaren Geldern. Einerſeits iſt der Zins⸗ 
fuB auf 310 Prozent herabgeſetzt worden, was aber den Zufluß von 
Geldern nicht vermindert hat. Andererſeits foll auch durch Herabſetzung 
des von der Sparkaſſe beanſpruchten Zinsfußes von 6 auf 5 Prozent 
für bewilligte Darlehen ein größerer Abfluß der Gelder aus der Kaſſe 
onaten iſt dieſe Angelegenheit im Schoße 


Ube 
Eid 


big“ Nakel, 3. Dezember. [Neue Zuckerfabriken, Volks⸗ 
A dung v erein.] Das Projekt der Erbauung einer Zuckerfabrik 
1 der Feldmark Nakel's ſcheint nun doch bald zur Ausführung zu 
m ie in der Nähe von Nakel wohnenden Ländereibeſitzer ha⸗ 
Rübenbau bereits verpflichtet und 1300 Morgen fährlich 
ugeſichert. Bei den günſtig gelegenen Chauſſees, Waſſer⸗ 
ahn⸗Verbindungen nach hier iſt es auch von entfernter lie⸗ 
Beſizungen möglich, mit Leichtigkeit hierher Rüben liefern zu 
ande z deshalb die in Ausſicht ſtehende Fabrik auf eine recht bedeu⸗ 
ghd ben ufuhr mit Beſtimmtheit wird rechnen können. Auch das 
dei etliche Kapital iſt von den Rübenproduzenten zum größten Theil 
fi echt, ſo daß ſomit der Durchführung des Unternehmens Hinder⸗ 
weft im Wege ſtehen. Wie verlautet, wird von den Beſitzern 
ati von Nakel ebenfalls die Anlage von zwei Zuckerfabriken beab⸗ 
fe 17 zwar eine bei Lobſens in der Nähe des Gutes Karlsbach, 
10 ere bei Walden, zu den Gütern des Grafen v. Bninski auf 
se gſtrzel gehörig. — Geſtern fand im Saale des Schützenhauſes 
hre erſammlung des hieſigen Volksbildungsvereins ſtatt, wobei Herr 
des 20 chwanke und Uhrmacher Lowin Vorträge hielten. Der Reſt 
= ends wurde durch Geſang und Muſikvorträge ausgefüllt. 
Hält Krotoſchin, 3. Dezember. [Militarig. Geſchäftsver⸗ 
5 miſſe. Erhängt.] Seit die Nachricht hier eingetroffen it, 
r laut Kabinetsordre des Königs auch das 2. Batgillen des 


37. Infanterie⸗Regiments in Garniſon bekommen, hat ſich unſer ſonſt 
ſo ſtilles Städtchen wie umgewandelt. Was Wunder auch! Wer hätte 
je von einer ſolch ſtarken Garniſon, — beſtehend aus zwei Bataillonen 
und dem Negimentsſtabe, — ſich träumen laſſen! Es war aber auch 
höchſte Zeit, daß wir Infanterie in Garniſon bekommen; denn Handel 
und Wandel gingen ſeit Abzug unſeres Infanterie⸗Bataillons im 
Jahre 1870 immer mehr zurück und drohten ganz ins Stocken gerathen. 
— Der Bau der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn, welcher die pekuniären Mittel 
des hieſigen Kaufmannsſtandes, durch Zeichnung von Aktien, ſehr in 
Anſpruch nahm, brachte eine umgekehrte Wirkung, als gehofft wurde, 
hervor. Anſtatt eines Zufluſſes von Käufern nach hier, führt die 
Bahn einen Theil von dieſen, die Deutſchen nach Breslau, die Polen 
nach Poſen, und obgleich in dieſen Städten ſie nur für baar einkaufen 
und ſich überzeugen, daß ſie die Waaren weſentlich theurer als hier 
bezahlen müſſen, ja tritt doch ſelten eine Umkehr ein. Es iſt eine 
eigenthümliche Erſcheinung, daß während andere ſehr nahe der Bahn lie⸗ 
gende Städte, als Rawitſch, Oels, Brieg, Liegnitz u. ſ. w., durch jene 
ſich geſchäftlich ſehr gehoben haben, unſere Stadt durch ſie ſehr zurück⸗ 
gegangen iſt, trotzdem mit den Waaren, — wie ich aus zuverläſſiger 
Quelle hörte, — ſehr geſchleudert wird. — Als Kurioſum und zur 
Beleuchtung des hieſigen eee will ich einen Wettſtreit 
zwiſchen Vater und Sohn, welche ein gleichartiges Geſchäft betreiben, 


erwähnen. Dieſer zeigt im hieſigen Anzeiger, in einer großen Annonce, 
einen „großen Ausverkauf“ mit 10 pCt. bei Entnahme von 
Waaren im Werthe von 5 Mark an. 10 zeigt jener einen 
zallergrößten Ausverkauf“ mit 20 pCt. Rabatt an. Nun 
frage ich: hat man es bei ſolch nobler Konkurrenz nöthig, auswärts 
ſeine Einkäufe zu machen? — Heute morgen erhängte ſich ein Rekrut 
der hieſigen Ulanen⸗Eskadron in ſeinem Quartiere. Wiederbelebungs⸗ 
verſuche blieben erfolglos. 
Gneſen, 3. Dezember. [Mord.] In unſerer Stadt wurde 
porgeſtern Abend ein entſetzlicher Mord begangen. Der Arbeiter Sobo⸗ 
lewski ſtand ſchon eine Reihe von Jahren im Dienſt des Oelmühlen⸗ 
beſitzers Luſßezynski in der Seeſtraße und erfreute ſich der größten Zu⸗ 
friedenheit ſeitens ſeines Dienft- und Brotherrn. Sein allerdings be⸗ 
ſcheidener aber beſtändiger Verdienſt ſetzte ihn in den Stand, ſeine 
Familie zu ernähren Vor einigen Tagen nun erſchien, ſo wird be⸗ 
richtet, ein anderer Arbeiter bei Luſzezynski und bat denſelben, ihn in 
Arbeit zu nehmen und Sobolewski zu entlaſſen. L. war nicht nur 
über dieſe Zumuthung höchlichſt unzufrieden, ſondern erklärte rundweg, 
er habe keine Veranlaſſung, S. gehen zu laſſen und ihn durch einen 
neuen Arbeiter zu erſetzen. Mit boshafter Miene verließ der Mann 
das Haus und bald darauf verließ auch Sobolewski die Werlſtatt, 
um ſich, da es Feierabend war, nach feiner ebenfalls in der Seeſtraße 
belegenen Wohnung zu begeben. Unterwegs wurde er plötzlich über⸗ 
fallen und war nach kurzer Zeit eine Leiche. Ob der Mörder mit 
jenem brotneidiſchen Arbeiter identiſch ift, hat die Unterſuchung nicht 
feſtgeſtellt. Eben höre ich aus authentiſcher Quelle noch Folgendes: 
Etwa eine Stunde, nachdem Sobolewskt den Heimweg nach feiner 
Wohnung angetreten hatte, paſſirte dieſelbe Straße ein Soldat, welcher 
eine Beſtellung bei der daſelbſt im Haak'ſchen Hauſe wohnenden Waſch⸗ 
frau 3. zu beſorgen hatte. Dieſer gewahrte nun zu feinem nicht ge⸗ 
ringen Schrecken in unmittelbarer Nähe der Laterne und des Hauſes, 
in welches er ſich begeben mußte, an der Erde einen Mann in einer 
großen Blutlache liegend. Eiligſt trat er in das Haus und ſetzte die 
Bewohner von dem eben Gefundenen in Kenntniß. Die Hausbewoh⸗ 
ner wie einige Nachbarsleute begaben ſich ſofort zur Stelle und fan⸗ 
den eine Leiche, in welcher fie den alten treuen Knecht des Oelmühlen⸗ 
beſitzers L. erkannten. Der Unglückliche hatte am Hinterkopfe 
eine ſo tiefe klaffende Wunde, daß das Gehirn blosgelegt 
war und heraustrat; dieſe ſowie mehrere weniger gefähr⸗ 
liche, Wunden konnten nur mit einem ſcharfen reſp. ſpitzen 
Inſtrument hervorgebracht ſein. Die Leiche wurde noch am ſelben 
Abend ins ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft, wo ſie Tags darauf einer 


ärztliche Obduktion unterzogen worden iſt. Sobolewski war verhei⸗ 
rathet und herzbrechend iſt der Anblick der Frau und der ſechs uner⸗ 


wachſenen Kinder, die nun hilflos und darbend daſtehen und den ſo 
unerwarteten und jo ſchrecklichen Todsihres Ernährers beweinen. Zwei 
Individuen, die des Mordes verdächtig ſind, wurden noch in der Nacht 
inhaftirt. Es läßt ſich denken, daß die polizeilichen Recherchen mit 
der größten Energie geführt werden. 

> Schneidemühl, 3. Dez. [ Taubſtummenanſtalt. Ueber⸗ 
führung von Gefangenen.] Die hieſige Taubſtummenanſtalt 
iſt ein provinzialſtändiſches Inſtitut. Es ſteht derſelben der Direktor Reimer 
vor. An ihr unterrichten gegenwärtig 10 Lehrer. Den Unterricht ge⸗ 
nießen 105 Schüler. Die Anſtalt wurde hier den 1. Mai 1872 eröff⸗ 
net. Die Lehrergehälter ſteigen inel Wohnungszuſchuß von 2280 Mk. 
bis 4050 M. für den Direktor, welcher außerdem noch freie Wohnung 
hat. Die Taubſtummenanſtalt in Poſen wurde am 28. Januar 1832 
eröffnet. Der Direktor erhält dort 3600 M. und freie Wohnung; der 
erſte Lehrer bezieht 3300 M. und 450 M. Wohnungszuſchuß; der letzte 
Lehrer erhält 2250 M. in Summa. Die hieſige Taubſtummenanſtalt 
iſt für unſere Stadt inſofern noch von beſonderer Wichtigkeit, als un⸗ 
ſeren ärmeren Bürgern Gelegenheit geboten wird, taubſtumme Kinder 
in Penſion zu nehmen. Die Leiſtungen der Anſtalt ſind ſehr erfreu⸗ 
liche. Die taubſtummen Kinder zeichnen ſich durch ein ſehr geſittetes 
Betragen aus, und es können diejenigen, welche ſchon länger der An⸗ 
ſtalt angehörten, meiſt ziemlich geläufig ſprechen. — Obgleich unſer 
neues Landgerichtsgefängniß erſt mit dem April er. feiner Beſtimmung 
übergeben wurde, iſt es doch ſchon mehrmals überfüllt geweſen. Heute 
mußten deshalb 20 Gefangene dem Gerichtsgefängniſſe in Lobſenz zu⸗ 
geführt werden. Es iſt dies im laufenden Jahre der zweite Transport 
dorthin; der erſte Transport umfaßte 30 Gefangene. Der frühere 
Rechtsanwalt Gaesbeck iſt wieder gefänglich eingezogen. 


Geſetzentwurf. 


Dem Hauſe der Abgeordneten iſt folgender Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Zahlung der Beamten⸗ 
Gehälter und Beſtimmungen über das Gnaden⸗ 
Qugrtal, vorgelegt worden: i 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ze. 
0 10 mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages der Monarchie, 
was folgt: 

§ 1. Die unmittelbaren Stgatsbeamten, welche eine etatsmäßige 
Stelle bekleiden, erhalten ihre Beſoldung aus der Staatskaſſe viertel⸗ 
jährlich im Voraus. . pe 5 . 

§ 2. Die Hinterbliebenen der nicht in kollegialiſchen Verhältniſſen 
ſtehenden etatsmäßig angeſtellten Beamten erhalten für das auf den 
Sterbemonat folgende Vierteljahr noch die volle Beſoldung des Ver⸗ 
ſtorbenen (Gnadenquartal) nach Maßgabe der Kabinets⸗Ordre vom 
15. November 1819 (Geſetz⸗Samml. 1820, S. 45). 

§ 3. Die Gewährung des Gnadenquartals kann auch dann er⸗ 
folgen, wenn der Nachlaß nicht ausreicht, um die Koſten der letzten 
Krankheit und der Beerdigung des verſtorbenen Beamten zu decken. 

§ 4. Dies Geſetz tritt mit dem 1. April 1881 in Kraft. 

Urkundlich c. 


Motive. 

Die aus der Stgatskaſſe beſoldeten Beamten find bezüglich des 
Empfangs des Gehalts und der Gnadenkompetenzen für ihre Hinter⸗ 
bliebenen verſchieden geſtellt. Während nämlich diejenigen Beamten, 
welche zu einem Kollegium gehören oder bei einem ſolchen arbeiten, 
nach der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 10. Magi 1828 (abgedruckt in 
v. Kamptz Annalen pro 1828, S. 965), das Gehalt vierteljährlich 
empfangen, erhalten die nicht in kollegialiſchen Verhältniſſen ſtehenden 
Beamten daſſelbe monatlich im Voraus gezahlt. Die Hinterbliebenen 
der, der erſtgedachten Kategorie angehörenden Beamten erhalten gemäß 
der Allerhöchſten Kabinets Ordre vom 27. April 1816 außer dem 
Sterbemongt noch die volle Beſoldung für das auf den letztern fol- 


gende Vierteljahr (das Gnadenquartal), während die Hinterbliebenen 
der einzeln ſtehenden Beamten nur auf die Beſoldung für einen Monat 
(den Gnadenmonat) Anſpruch haben. Ausnahmsweise, wenn nämlich 
die Uebertragung der Stelle des Verſtorbenen ohne beſonderen Koſten⸗ 
aufwand für die Staatskaſſe erfolgen kann, darf nach der angeführten 
Allerhöchſten Ordre vom 27. April 1816 auch die Beſoldung für 2 oder 
3 Monate gewährt werden. 5 

Dieſe Verſchiedenartigkeit des Gehaltsbezugs und des Empfangs 
der Gnadenkompetenzen hat ſeit längerer Zeit in den Kreiſen der ein⸗ 
zeln ſtehenden Beamten den Wunſch nach Gleichſtellung mit den einem 
Kollegium zugewieſenen Beamten wach gerufen und haben dieſe Wünſche 
auch bei verſchiedenen Gelegenheiten im Landtage Ausdruck gefunden. 
Es iſt namentlich darauf verwieſen, daß es den Beamten beim Empfang 
ihres Dienſteinkommens in monatlichen Bezügen ſchwer falle, oft 
geradezu unmöglich ſei, die Koſten für die meiſtens quartaliter fälligen 
größern Wirthſchaftsausgaben, z. B. die Wohnungsmiethe zurückzu⸗ 
legen; ebenſo ſind die wirthſchaftlichen Nachtheile geltend gemacht, 
welche daraus erwachſen, daß die Beamten außer Stande ſeien, die 
hauptſächlichſten Gegenſtände des täglichen Wirthſchaftsbedarfs im 
Großen und deshalb billiger einzukaufen. Hinſichtlich der Gnaden⸗ 
bezüge iſt angeführt, daß ein innerer Unterſchied zwiſchen den in kol⸗ 
legialiſchen Verhältniſſen und den einzeln ſtehenden Beamten nicht 
anzuerkennen ſei und daß die Hinterbliebenen der letztern bei dem 
Todesfalle des Ernährers oft in die drückendſte Lage verſetzt würden, 
da die Gnadenmonatsrate meiſtens ſchon durch die Begräbnißkoſten 
abſorbirt würde. 5 

Die Staatsregierung hat ſich dem Zutreffenden dieſer Erwägungen 
nicht verſchloſſen und beabſichtigt durch die gegenwärtige Geſetzesvor⸗ 
lage den empfundenen Uebelſtänden Abhilfe zu verſchaffen. Sie hält 
eine Abänderung des beſtehenden Zuſtandes um jo mehr für eine For⸗ 
derung der Billigkeit, als die erwähnte Verſchiedenartigkeit bei den Be⸗ 
amten der Juſtizverwaltung niemals beſtanden hat und als es auch 
nach der Juſtizorganiſation für zuläſſig erachtet worden iſt, die bei den 
Amtsgerichten und den Staatsanwaltſchaften angeſtellten Beamten wie 
in kollegialiſchen Verhältniſſen ſtehende Beamte zu behandeln. Die Bes 
amten der übrigen Reſſorts von den vierteljährlichen Bezügen auszu⸗ 
ſchließen, würde unbillig fein. 

In finanzieller Beziehung kann die intendirte Maßregel, ſoweit ſie 
den gleichmäßigen vierteljährlichen Gehaltsbezug betrifft, Bedenken 
nicht begegnen. Denn eine Mehrbelaſtung iſt mit derſelben für die 
Stgatskaſſe nicht verbunden, und die Erwägung, welche zur verſchieden⸗ 
artigen Behandlung beider Beamtenkategorien nach Maßgabe der 
Eingangs erwähnten Allerhöchſten Kabinetsordre vom 10. Mai 1828 
geführt hat: daß nämlich die an kleineren Orten befindlichen könig⸗ 
lichen Kaſſen in der Regel nicht mit hinreichenden Beſtänden zur 


Zahlung der vierteljährlichen Gehälter verſehen ſein würden, kann nach 


den heutigen Kaſſeneinrichtungen nicht mehr als zutreffend angeſehen 


werden. 
Anders liegt dagegen die Sache bezüglich der vierteljährlichen 
Gnadenkompetenzen. Grundſätzlich werden die Gnadenkompetenzen aus 


N „und in. aus; ur der Sache 
nicht möglich; immerhin wird der Mehraufwand bei Erwägung des 


Danach ſind thatſächlich gezahlt . . 257,281 Mk. 56 P.f 
und es würden bei Gewährung des Gnadenquartals 


zu zahlen geweſen fein . a 875,076 Mk. 03 Pf. 
Der Mehrbedarf für den zehnjährigen Zeitraum 

beklagt bienacyyyhöhͤh fee Pf. 
und im Durchſchnitt auf ein Jahr rund . 1,779 Mk. — Pf. 

Dieſe Berechnung iſt jedoch nur eine approximative. Die während 
des gedachten zehnjährigen Zeitraums eingetretenen Veränderungen im 
Beſtande des Beamtenperſonals konnten nicht berückſichtigt werden. 
Es läßt ſich annehmen, daß ſelbſt bei Berückſichtigung der Erſparniſſe, 
welche bei den hinſichtlich der Hinterbliebenen einzeln ſtehender Beamten 
erheblich in Anſpruch genommenen Unterſtützungsfonds eintreten 
werden, ſich der wirkliche Mehrbedarf höher ſtellen wird, da es bei Ge⸗ 
währung des Gnadenquartals nicht in gleicher Weiſe angängig ſein 
wird, vakante Stellen, wie es vielfach vorgekommen iſt, koſtenlos über⸗ 
tragen zu laſſen. Endlich iſt dasjenige zu berückſichtigen, was oben 
über die durch ſofortige Wiederbeſetzung von Stellen entſtehenden Mehr⸗ 
ausgaben angeführt tft. Hiernach dürfte für die Staatskaſſe eine auf 
etwa 80,000 bis 100,000 Mk. zu veranſchlagende Mehrausgabe er⸗ 
wachſen, wenn den Hinterbliebenen der einzeln ſtehenden Beamten das 
Gnadenqugrtal gewährt würde. 

Die Staatsregierung hat geglaubt, gegenüber der als Nothwendig⸗ 

keit anzuerkennenden Aenderung des gegenwärtigen Zuftandes nicht 
aus finanziellen Erwägungen die in Rede ſtehende Maßregel länger 
aufſchieben zu dürfen. 
„Was die budgetmäßige Behandlung der erwähnten Mehrausgaben 
betrifft, ſo erſchien es nicht anging, die in den einzelnen Ver⸗ 
nh beſtehenden Fonds zu Stellvertretungskoſten in dem Staats⸗ 
haushalts⸗Ctat pro 1881/82 entſprechend zu erhöhen, es werden viel⸗ 
mehr die Mehrkoſten bei den betreffenden Fonds ſoweit erforderlich über 
den Etat zu verrechnen und demnächſt dieſe Fonds nach dem Burch⸗ 
ſchnitt bei der Neuveranſchlagung des Bedarfs zu erhöhen ſein. 

Zu dem vorliegenden Geſetzentwurf wird im Allgemeinen bemerkt: 
Die dadurch bezweckten Maßnahmen beſchränken ſich auf die etats⸗ 
mäßig angeſtellten Staatsbeamten. Für die außeretatsmäßigen 
Beamten beſteht der Grundſatz, daß die ihnen zuſtehenden Diäten in 
monatlichen Raten pränumerando gezahlt werden. In Anſehung 
der Gnadenkompetenzen iſt durch Allerhöchſte Kabinetsordre früherhin 
angeordnet worden, daß die gedachten Beamten im Weſentlichen mit 
den etatsmäßigen gleich zu behandeln ſind. Es iſt in Frage ge⸗ 
kommen, ob nicht in Uebereinſtimmung mit den dieſerhalb neuer⸗ 
dings durch die Reichsgeſetzgebung angenommenen Grundſätzen (88 7 
und 8 des Reichsgeſetzes vom 31. März 1873, Reichsgeſetzblatt S. 61) 
bei einer durchgreifenden Regelung der vorliegenden Angelegenheit 
dieſe Begünſtigung der nicht etatsmäßigen Beamten in Wegfall zu 
bringen jein würde. Mit Rückſicht auf die Lage der hierbei vorzugs⸗ 
weiſe in Betracht kommenden unteren Beamtenkategorien it hiervon 
jedoch Ahſtand genommen, während andererſeits zu einer Ausdehnung 
der für die einzeln ſtehenden etatsmäßigen Beamten bezweckten Maß⸗ 
regel auch auf die noch nicht etatsmäßig angeſtellten Beamten keine 
Gründe vorliegen. 

Im Einzelnen iſt nur zu bemerken: 5 
Zu den 88 1 und 2. Die Beſtimmungen ichen der vierteljähr⸗ 
lichen Gehaltszahlung und des Gnadenquartals beziehen ſich auf ſämmt⸗ 
liche etatsmäßige Beamte, auch wenn ſie nur auf Kündigung oder auf 
Widerruf angeſtellt find. 


Daß neben der Beſoldung auch der Aoßnungen d n viertel⸗ 
jährlich im Voraus 57 zahlen ſei, bedurfte wegen der Beſtimmung im 
6 (am Ende) des Geſetzes vom 12. Mai 1873, betreffend die Gewäh⸗ 
ung von Wohnungsgeldzuſchüſſen an die unmittelbaren Staatsbeamten 
(Geſetz⸗Samml. S. 209) keiner beſonderen Erwähnung. 
u 8 2. Die Beſtimmungen der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 
15. November 1819 Geſet⸗ Samml. 1820 S. 45), insbeſondere die 
Porſchrift, daß das Gnadenquartal außer an die Wittwe, die Kinder 
und Enkel des Verſtorbenen — welche darauf einen geſetzlichen An⸗ 
ſpruch haben — auch mit Genehmigung des Reſſortcheſs im Falle der 
Erblaſſer der Ernährer armer Eltern, Geſchwiſter oder Pflegekinder 
geweſen iſt, ausnahmsweise an dieſe gezahlt werden kann, werden nun 
mehr auch bezüglich des Gnadenqugrtals für die Hinterbliebenen der 
im 8 2 des Entwurfs bezeichneten Beamten gleichmäßig Anwendung 
zu finden haben. 2 Nur 5 
Zu 83. Dieſe Beſtimmung entſpricht einem beſtehenden Ver⸗ 
waltüngsgrundfatze, den geſetzlich zu fixiren nach dem Vorgange im 
8 8 des Reichsgeſetzes betr. die Rechtsverhältniſſe der Reichsbeamten, 
vom 31. März 1873 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 61) zweckmäßig erſchien. 
Nach der vorliegenden Faſſung iſt es, der beſtehenden Praxis ent⸗ 
ſprechend, zuläſſig, auch beim Vorhandenſein von Eltern, Geſchwiſtern 
oder Pflegekindern des verſtorbenen Beamten das Gnadenquartal an 
einen Dritten zu zahlen, falls dieſer ſtatt der erwähnten Hinterbliebenen 
den Verſtorbenen verpflegt bezw. die Koſten der letzten Krankheit und 
des Begräbniſſes aus eigenen Mitteln beſtritten hat. 


— — 
Landwirthſchaftliches. 


N. M. W. Berlin, 6. Dezember. Der Klub der Land⸗ 
wirthe zu Berlin hielt vor Kurzem ſeine Generalverſammlung ab. 
Die Mitgliederzahl hat ſich von 372 auf 379 gehoben und bei einer 
Ausgabe im vergangenen Jahre von 9326 Mark einen Ueherſchuß von 
1340 Mark erzielt; ein recht erfreuliches Reſultat. Der Vorſtand, be⸗ 
ſtehend aus dem Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Dannemann, Oekonomie⸗ 
Nach Noodt und Profeſſor A. Müller, wurde wieder gewählt. Auch das 
Ausland widmet in erfreulicher Weiſe ſeine Aufmerkſamkeit dieſem 
Klub. Aus Japan, Bulgarien und Schweden ſind vielfache Beſucher 
und Mitglieder des Klubs im vergangenen Jahre hier geweſen. Von 
Schweden liegen wieder einige Proben von Sommerungsſaaten, 
namentlich Hafer vor, welche den Landwirthen zu empfehlen ſind, da 
es ſich herausgeſtellt, daß Sämereien, aus dem Norden in den Süden 
verpflanzt, höhere Erträge geben ſollen. Der Klub hat auch im ver⸗ 
gangenen Jahre die weſentliche Leitung der berliner Maſtviehaus⸗ 
stellung. geführt; der Verein der Landwirthſchaftsbeamten hat hier 
feinen Sitz, ebenſo der Verein der Spiritusinterefienten, jo wie der 
Milchwirthſchaftsverein. Den Mitgliedern ſteht in jeder Beziehung das 
Direktorium mit Rath und That zur Seite, worauf lange noch nicht 
genug Rücksicht genommen wird. Auch im kommenden Jahre werden 
alle Dienſtag Abend Vorträge gehalten. D. Cohn ſprach über die Be⸗ 
deutung des Waſſers für die Landwirthſchaft, Hausburg wird über 
den neuen Viehhof, Dickoff über den Abortus bei den Hausthieren, 
Michelſen über die Einführung der Handarbeiten zur Hausinduſtrie in 
der Volksſchule und andere mehr Vortrag halten. — Einen recht er⸗ 
freuſſchen Aufſchwung zeigt die Ekkert'ſche Maſchinenbau⸗ 


anhalt landwirthſchaftlicher Maſchinen. Es find im vorigen Jahre 


daelbſt allein an 5000 Stück mehrſchaarige Pflüge, welche ſich 
einer immer mehr zunehmenden Verbreitung erfreuen abge⸗ 
ſeh worden. Davon find allein 1000 Stück nach Rußland 


verfauft worden, meiſtens nach dem ſüdlichen Rußland, wo unſere 
ni TR auf dieſem Gebiete die Engländer aus dem Felde geſchlagen 
hat und bald gan; das Terrain beherrſcht. Im Norden wird dies 
Garch die Konkurrenz von Schweden wohl nicht möglich ſein, dem wie 
England das billige Material zu Gute kommt. Denn das feine zum 
benutzte Eiſen muß noch immer bei uns zum größten Theil aus 
deln Auslande bezogen werden, weil die Qualität unſerer deutſchen 
Sorten bierzu nicht zu gebrauchen iſt. Es iſt hier wieder ein Beweis, 
Die die deutſche Landwirthſchaft auch dieſen Zoll zahlen muß und wie 
andererjeits der Zoll unſere Konkurrenz beim Export ins Ausland mit 
gen anderen Ländern erſchwert. — Der landwirthſchaftliche 
Etat hat diesmal einige Tage länger zur Berathung bedurft, als 
dies wohl ſonſt der Fall war, aber trotzdem noch weniger Sachliches 
zu Tage gefördert. Es iſt dies auch ganz natürlich. Nachdem einmal 
die Parole ausgegeben worden iſt, daß der Landwirthſchaft nur durch 
Aenderung der Geſetzgebung, durch Zölle, volkswirthſchaftlichen Senat 
u. |. w. aufgeholfen werden kann, dreht ſich alles um dieſe Geſetzge⸗ 
bung, und die techniſ be und ſachliche Förderung des Berufes und der 
damit in Verbindung ſtehenden Zweige findet nur eine ganz unter⸗ 
eordnete Beachtung. Vergebens bemühte ſich der Miniſter Dr. 
Lucius, die Lage der Landwirthſchaft als eine in Folge der neuen Ge⸗ 
ſetzgebung beſſere, befriedigendere zu bezeichnen. Seine Getreuen auf 
konſervativer und klerikaler Seite, die jeder neuen Maßregel des Reichs⸗ 
kanzlers auf dieſem Gebiete wohl zuſtimmen, laſſen trotzdem nicht ab, 
über die Vernachläſſigung der Landwirthſchaft durch die Geſetzgebung, 
ſowie über die überaus traurige Lage derſelben zu klagen, und ſchreien 
nach weiteren Maßregeln. Die Geiſter, die er weckte, dürfte der Reichs⸗ 
kanzler ſo leicht nicht wieder los werden. Was beweiſen denn dieſe 
trotz der neuen Geſetzgebung fortgeſetzten Klagen ? Haben denn die alle 
Berufsklaſſen ſchwer belastenden, Handel und Verkehr beſchrän⸗ 
kenden Maßregeln nichts geholfen? Dann iſt es ja wahr, was die 
liberalen Abgeordneten gewiß oft genug gegen ihren Wunſch gezwun⸗ 
gen ſind, immer und immer all den Anführungen der Gegner gegen⸗ 
über zu wiederholen, daß es eine Täuſchung iſt, daß die neuen Zollgeſetze 
der Landwirthſchaft abhelfen können, daß ſie auch dieſe wie alle an⸗ 
deren Gewerbe ſtark belaſten, Handel und Verkehr hemmen, und ſomit 
auch der Landwirthſchaft ſchädlich find. Von erfreulichem Gegenſatz 
gegen dieſe theoretiſirenden Kämpfe waren die praktiſchen Anführungen 
des Herrn von Bennigſen bei der Berathung des Antrages des Herrn 
v. Meyer, mehr Gelder zur Aufforſtung von Oedländereien für die 
Zukunft in den Etat zu ſetzen, ſowie gegenüber den von dem Herrn 
Miniſter Dr. Lucius hervorgehobenen Schwierigkeiten, welche fich bei 
der Ausführung derſelben enkgegenſtellen ſollen. In Hannover hat die 
Provinzial⸗Vertretung aus eigener Initiative, aus den Mitteln, welche 
ihr zu dieſem Zwecke zur Dispoſition ſtehen, ſowie aus den noch nicht 
zur Hebung gekommenen Mitteln der Kreisordnung ſich der Bewal⸗ 
dung von Oedländereien zugewendet. Denn wenn auch im Ganzen 
in der Provinz Hannover wohl 16 Prozent bewaldet ſind, ſo kommt 
dies doch meiſtens nur auf die ſüdliche Hälfte und im Norden dürften 
wohl kaum 4 Prozent der Fläche bewaldet ſein. Durch Belehrung in 
den landwirthſchaftlichen Vereinen, durch Unterſtützung und Geldbeihülfe 
an die Gemeinden und durch eigenen Ankauf von Seiten der Provinz 
iſt es gelungen, in Kurzem über 3000 Hekt. aufzuforſten. Ferner wer⸗ 
den jährlich weiter 4—500 Hekt. neu aufgeforſtet. Eine ſolche Aufgabe 
kann nur im größeren Maße geleiſtet werden, wenn man die Ge⸗ 
meinden und Private ſelbſt durch Beihülfe mit in Thätigkeit 
ſetzt. Was der Staat oder die Provinz allein nicht ver⸗ 
mag, iſt durch die eigene gleichzeitige Thätigkeit verſchiedener 
Gemeinden möglich, wenn Ihnen dazu die Wege gebahnt werden. Die 
Schwierigkeit, an ſolchen oft abgelegenen Flächen eine genügende Zahl 
Arbeiter zu erhalten, iſt dadurch gelöſt worden, daß man in Hannover 
etwa 120 Korrigenden in Baracken untergebracht hat, welche unter 5 
Aufſehern die Arbeiten jo gut machen, wie ſonſt geſchulte Arbeiter. 
Dies iſt ein ſehr erfreuliches Reſultat. Hier ſieht man ein nal wieder 
praktiſche fördernde wirkliche Arbeit ohne Staatsgilfe, die hunderte von 
irreleitenden Steuerprojekten und phantaſtiſchen Weltbeglückungsplär en 
aufwiegt. Es ift natürlich, daß, was in Jahrhunderten vermüftet, nicht 
fo raſch wieder aufgeforſtet werden kann. Ahgeſehen von der Aus⸗ 
nutzung ſolcher öde und rentenlos daliegenden Flächen, die bei der 
notoriſchen Abnahme der Wälder in Galizien, Schweden und Rußland 
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dem deutſchen Holze eine größere Zukunft verſprechen, liegt der Haupt⸗ 
werth in der Regulirung der Niederſchläge in ſolchen beſſer bewaldeten 
Gegenden, wo die Fruchtbarkeit der angrenzenden Felder in Folge der 
ſtärkeren Niederſchläge zunimmt, anderntheils aber bei ſtarken Nieder⸗ 
ſchlägen Ueberſchwemmungen verhindert werden. — Von weiterer Be⸗ 
deutung iſt noch die nunmehrige Ausdehnung und Fertigstellung der 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Berlin in dem 
neuen Gebäude der Invalidenſtraße in Verbindung mit dem land⸗ 
wirthſchaſtlichen Muſeum. Nur hob Virchow mit Recht hervor, daß 
nicht durch Neuanſtellung von Lehrkräften in den rein wiſſenſchaftlichen 
Disziplinen eine Verſchwendung durch das Zupiel geſchaffen werden 
möge, da die dahin gehörenden Lehrkräfte bereits an der Univerſität 
vorhanden ſind. 
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Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 


* Die Verluſte durch Zahlungseiunſtellungen in England. 
Nachfolgend ſind die amtlich feſtgeſtellten Beträge der Verbindlichkeiten 
und der Aktiva der inſolventen Schuldner in England und Wales für 
die letzten ſechs Jahre aufgeführt: g 


Jahr Verbindlichkeiten Sterl. Aktiva Sterl. 
8 „136,670 5,431,848 
1875 25,533,644 7,332,779 
1876 20,873,349 6,165,458 
1877 19,479,857 5,989,154 
1878 29,973,740 9,023,074 
1879 29,678,1 10,193,617 


Vereinigten Staaten mit. Es fallirten: 

im Jahre Geſchäftshäuſer mit Paſſiven 
1 5,183 228 Mill. Schill. 
1 5,850 1590 % % a 
1875 7,740 20 „ 5 
1876 9,092 191. „ 0 
1877 8,872 19 „ 
1878 10,478 234 „ 15 

Vermiſchtes. 


Sollte Derartiges in der That möglich fein? Aus Kö⸗ 


nigsberg wird geſchrieben; Ein armes, alleinſtehendes 
Dienſtmädchen wird von ihrem Brotherrn, der, nebenbei ge⸗ 
ſagt, ein höherer Polizebeamter iſt, des Diebſtahls beſchul⸗ 
digt und von dem Heren, ohne daß dieſer den Unſchuldsbetheuerungen 
des Madchens glaubt, mit einer dicken, ledernen Peitſche und, als dieſe 
Art der Züchtigung dem Herrn nicht genügend erſcheint, mit dem 
Stiele eines aus Rohr gefertigten Teppichklopfers derart gemiß⸗ 
handelt, daß das Mädchen bewußtlos liegen bleibt. 
Sofort hinterher ſtellt ſich die Unſchuld des Mädchens zur Evidenz 
heraus, denn die Schweſter des Herrn erklärt, daß ſie die angeblich von 
dem Mädchen geſtohlenen Gegenſtände (es handelte ſich um zwei kleine 
Stückchen Kuchen) derſelben anläßlich einer im Hauſe ſtattgehabten Ge⸗ 
burtstagsfeier geſchenkt habe. — Daſſelbe will ſofort den Dienſt ver⸗ 
laſſen, wird aber von ihrem Brotherrn durch die Drohung, ſie ſofort 
inhaftiren zu laſſen, bewogen, im Hauſe zu bleiben. Am anderen Tage 
vermag die Gemißhandelte keine Arbeit zu verrichten und ſchleppt ſich 
unter den unſäglichſten Anſtrengungen, da ihr ärztliche Hilfe im Hauſe 
verweigert wird, zu einem Arzt, der ſie abweiſt, weil ſie ihn zu bezah⸗ 
len nicht im Stande iſt. Sie wird von den mitleidigen Bekannten auf⸗ 
genommen, die ſich bemühen, einen Arzt herbeizuholen, jedoch keinen 
dazu bewegen können, da jeder um Hilfe angeſprochene Arzt ſein Honorar 
verlangt Um die etwaige Beſtrafung des Brotuyerrn wegen Mißhand⸗ 
lung herbeizuführen, bedarf das Mädchen eines Atteſtes des zuſtändigen 
Gerichtsarztes, zu dem ſie auch am zweiten Tage nach der geſchehenen 
Mißhandlung hingeleitet wird. Derſelbe konſtatirt eine Menge „Ver⸗ 
letzungen, wie ſolche durch Einwükung eines mit Intenſität gegen den 
Körper geführten, ſchmalen, harten oder elaſtiſch harten Gegenſtandes 
herbeigeführt, fein müſſen, an den Oberarmen, den Schulterblättern und 
dem Rücken.“ Das Atteſt ſchließt mit dem Gutachten: „Mit Rück⸗ 
ſicht auf die große Ausdehnung, welche die qu. Blutunterlaufungen ha⸗ 
ben, find bedeutende nachtheilige Folgen nicht unmöglich.“ Das Mäd⸗ 
chen verbleibt vorläufig bei den Leuten, die ſie aufgenommen haben, und 
ſucht ab und zu, durch ein anderes Mädchen geführt, die Privatklinik 
eines Arztes auf, in welcher ihr freie Behandlung zu Theil wird. Der 
frühere Brotherr des Mädchens mag wohl ſein Unrecht eingeſehen ha⸗ 
ben und überſendet großmüthiger Weiſe dem Mädchen, da daſſelbe 
bei dem krankhaften Zuſtande völlig erwerbsunfähig geworden war, die 
Summe von 100 M., um die fatale Geſchichte endlich los zu ſein. 
Trotzdem ſtellt das Mädchen bei der k. Staatßanwaltſchaft gegen ihren 
früheren Dienſtherrn den Strafantrag wegen ſchwerer Körperverletzung, 
erhält aber zum Beſcheide, daß die ſtrafrechtliche Verfolgung der Sache 
nicht im öffentlichen Intereſſe liege, und zwar 1) weil der Beſchuldigte 
ſie ohne jede Beziehung auf ſein Amt, lediglich als Dienſtherr gemiß⸗ 
handelt habe, hierzu aher erheblich gereizt worden ſei, 2) weil nach dem 
ärztlichen Atteſte die ihr zugefügten Verletzungen nicht von Bedeutung 
ſeien und 3) weil ihr bereits eine Entſchädigung von 100 M. gezahlt 
worden ſei. Aus dem erſten Grunde ließe fich alſo der Schluß ziehen, 
daß die ſtrafrechtliche Verfolgung eines Dienſtherrn, welcher ſeine Dienſt⸗ 
boten derart mißhandelt, daß, wie im vorliegenden Falle das ärztliche 
Atteſt beſagt, bedeutend nachtheilige Folgen für die Gemißhandelte 
nicht unmöglich ſind, nicht im öffenklichen Intereſſe liege. Der zweite 
Grund bedarf wohl weiter keiner Erwähnung. Aus dem dritten Grunde 
ließe ſich folgern, daß das öffentliche Intereſſe zur Verfolgung einer 
durch Mißhandlung, bei welcher bedeutende nachtheilige Folgen nicht 
unmöglich ſind, bedingten ſtrafbaren Handlung ausgeſchloſſen ſein ſoll, 
wenn der betreffende Thäter den Geſchädigten mit einer Entſchädigungs⸗ 
Summe abgefunden zu haben glaubt. Inzwiſchen verſchlimmert ſich der 
Zustand des Mädchens derartig, daß die Ueberführung nach einer Kli⸗ 
nik erforderlich wird, nachdem ſie etwa drei Monate bei bekannten Leu⸗ 
ten zugebracht und vergeblich auf Geneſung gewartet hat. Der diri⸗ 
girende Arzt der Klinif entdeckt bei der Untkerſuchung der Gemißhan⸗ 
delten genau an denſelben Stellen, an welchen der Gerichtsarzt Ver⸗ 
letzungen konſtatict hatte, noch Reſte dieſer Verletzungen, von denen er 


erklärte daß der Zuſammenhang zwiſchen dieſer und der ſetzigen 
heit vollkommen klargeſtellt ſei. Sein Gutachten geht dahin: „Dian 
(die Krankheit) kann ſich noch ſehr lange hinziehen und die aß 
noch auf viele Monate hinaus arbeitsunfähig machen; ja es | 
nicht einmal annehmen, daß fie jemals ihre vollkommene Geſund 
Arbeitsfähigkeit wiedererlangen werde. Auf Grund dieſes Attefteg mn 
ſich das Mädchen an die königliche Oberſtaatsanwaltſchaft mit 
Antrage, die königliche Stgatsanwaltſchaft anzuweiſen, das Ve 
gegen den früheren Dienſtherrn wieder aufzunehmen. Dieſem Nh 
wird auch ſtattgegeben. Die königliche Staatsanwaltſchaft lehnt 
auch diesmal die strafrechtliche Verfolgung wegen eines mange 
öffentlichen Intereſſes ab, weil eine ſchwere Körperverletzung (me 
des § 223a, 224 Reichsſtrafgeſetzbuch) nicht vorliege. Das 0 
führt nochmals Beſchwerde bei der königlichen Oberſtagtsanwalſſ x 
wird aber zurückgewieſen, „da die Krankheiten, an welchen fie 
Klinik behandelt worden, ſich ſehr wohl ganz unabhängig von 
Körperverletzung entwickeln können“, da ferner „ſich der urſprün 
Zuſammenhang der angezeigten Körperverletzung mit ihrer fh 
Erkrankung nicht erweiſen laſſe und demnach jene Körperverletzung 
als eine leichte im Sinne desl § 223 R.⸗Str.⸗G.⸗B. anzuſehen fe‘ 
Verfolgung ihr im Wege der Privatklage geltend zu machen bag 
bleibe.“ Nachdem die Sache ſich auf dieſe Weiſe über ein Jahr 
hingezogen hat, hat ſich das Mädchen vom demſelben Arzt der ei 
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Eine beſondere Merkwürdigkeit der internationalen] 
ſtellung zu Sidney war ein aus Papiermaſſe hergeſtelltes und mit h 
ſelben Stoffe gänzlich möblirtes Haus von Stockhöhe. Allerding! 
das Gerüſt deſſelben aus Holz gezimmert, die Außenwände day 
beſtanden aus Steinpappe (Cartonpierre) und waren durch Fülım 
mit Papierſpähnen von den inneren Wänden getrennt. Dieſe ze 
die reizendſten Arabesken und Stukkaturnachahmungen in ſchar 
liefs und waren entſprechend bemalt. Thüren, Fenſterrahmen 
böden und Verkleidungen waren aus demſelben Materiale g 
während das ganze Möhelwerk bis herab auf Stiefelzieher un 
ter aus Papiermaché beſtand; ja ſogar ein Kamin und ver! 
Oefen, in welchen geheizt wurde, waren aus dem gle 
Teppiche und Vorhänge beſtanden aus Papier, die 
Papiermaché; ſelbſt Bettzeug, Decken, Handtü 
ie Hüte und Hauben waren blos aus Karton 


kleinerem Maßſtabe zu bewundern. Auf der internationalen 
Ausſtellung der Papier⸗Induſtrie befand ſich nämlich ein Gartenpah 
der mit feiner geſammten inneren Einrichtung aus demſelben e 
hergeſtellt war. 1 


Verantwortlicher Redakteur Fr Bauer in Bofen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Snierate | 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 


Der Göthe'ſche Ausruf Mehr Licht!“ könnte in make 
Beziehung auch auf unſer Theater angewandt werden. 


erſucht. 


Friedrich Spielhagen, der mit ſeinem letzten Werke „Qu 
wieder einen glänzenden Erfolg erzielte, hat, wie wir hören, ein M 
Werk unter der Feder, welches einer baldigen Vollendung ent 
reift. „Angela“ betitelt, iſt daſſelbe gleichſam ein Pendant zu! 
ſiſana“, doch bildet diesmal eine Frau die Dauptfigur um, 
Mittelpunkt des Romanes, auch geftaltet ſich die Entwickelung I! 
Konſequenzen tragiſcher und ergreifender. — 11 

Das „Berliner Tageblatt hat das Werk zur ausſchlieſſh 
Veröffentlichung in Deutſchland erworben, und iſt in der le 
ugten Lage, dieſe literariſche Perle feinen Leſern darbieten zu fü 
Anfang des nächſten Quartals beginnt die intereſſante Dick 
Feuilleton des „Berliner Tageblattes“ zu erſcheinen, wor 
ſchon jetzt aufmerkſam machen. Abonnements werden jeder 
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Kölner Dombau⸗e cee i 
zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beſtimmt am 13. Januat 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 19 000, 6000, 3000 z. 655 
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4, für Auswärtige mit Frankatur à Mk. 4,15, in der Git 
der „Poſener Zeitung“ zu haben. 9 


ere „Me. Feed one Wenne NAT REN 0 safe 2) v * A Wen NEN reren ede 
N { ö . x 7 y 15 7 1 n * e 


Technicum] Facksenme tur 7 dd, Ueberſicht der zosingial-Mftien: tien-Bauf des G ums 
Mittweida | Haschlnen-Taohniker Lotterie. e 4 = 955 ns 4 701 ch eee ah 
— 3% GG. ! eſta a ö i 1990, 
Die Erneuerung der Looſe Nite aba Banken M. 95,000, Wechsel M. 47120 a . 5 
zur 3. Klaſſe 163. Lotterie forderungen M, 1,550,800, Sonſtige Aktiva M 278,930. 72 

muß bei Berlaft des An⸗ Passiva: Grundkapital Mark 3.000.000, Reſervefonds M. 750,0 
a Umlaufende Noten M. 1,973,300. Sonitige täglich fällige Perhi dlich⸗ 
rechts bis zum 10. Dezember 1 221 9908 1 = a d. 5 geöurdene each keiten 
\ M. 1,221,050. Sonſtige Pa . 143,400. Weiter ene HR 
d. J., Abends 6 Uhr, plan⸗ lande zahlbare Wechsel M. 600,480 155 N ie 


Konkursverfahren. Vekauntmachung. 
1 Nermögen - In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter 

Dermögen 80 55 iſt unter Nr. 30 zufolge Verfügung 
Nach⸗ vom 3. Dezember 1880 am 4. De⸗ 

zember 1880 eingetragen: 

in Spalte 2, Firma der Geſell⸗ 


5 ſchaft: } 
Stärke⸗Zucker⸗Fabrik⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, vormals C. A. Köhl⸗ 


Auktion. 

Am Freitag den 10. Dezember, 
von Vormittags 93 Uhr ab, wer⸗ 
den auf dem Kämmereihofe an der 
Marſtallgaſſe verſchiedene alte Höl⸗ 
zer, Thüren, altes Eiſen 2c. meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Zahlung 


e am 
lags 5 
a Auktionskommiſſ arius Lud⸗ 


f 
de anheimer hier iſt zum 
Auberwalter ernannt. 


N 


ton derungen find bis zum] Mann und Comp. zu Frank- yerfteigert werden. mäßig geſchehen. Die Direktion. b 

e 1881 be dem Gerichte an a G A Poſen, den 4. Dezember 1880. 5 1. 11 h 1 
e e e d ee gg gongk. Lale lache Dr. Anfel's Wofferheilankakt in Zutmantel, 
65 wird zur Be niederlaſſung zu Schneidemühl. Die Anfertigung eines 580,65 Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 5 1 |) an N i 


Seſterreich.⸗Schleſien, 
Nächſte Bahnſtation Ziegenhals eine Meile entfernt. Elektro⸗ 
therapie, Maſſage, Kiefernadelbäder. Das ganze Jahr geöffnet. 


Wahl eine an in Spalte 4, Rechtsverhältniſſe Meter lange 


der Geſelſchaft: Stacketenzaunes Friſche Hechte, | 
Ye eee dee, Ser dorſch! ene eee eee ee 
W 0 Meyer & hi Französische Gummi-Artikel, 


„Mark, ſoll im Wege der Submiſſion 
eee ee Das Neueste und Feinste dieser Art versendet prompt und zollfrei 
das Gummi-Waaren-Lager en gros 


zen find täglich in den Mittügs⸗ I : Mog o K On: 
% Moras mu . KINPRI & C0, Hamburg, St Paul 


ſtunden beim Unterzeichneten einzu: 
ſehen und daſelbſt Offerten bis 

J haarstärkendes Gummi- und Fischblasen von M. 2—7. 
, Mittel Preis-Courante gratis. 


inel. 28. d. Mts. 
erfunden 1832 ron f. 1 0 l f S. & Co, Vollkommen waſſerdichte 


nen Ueberzieher und Reiſe⸗Mäntel 
aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, in grau, braun oder ſchwarz 


ganzen Welt eingeführt, und als das 
reellste Haarmittel beliebt. Beseitigt in 8 
naturfarbig. 


Filo die n ue und Sen Ein l icht Wetter⸗Mantel t K 12 M 
bildung, macht die Haare geschmeidig in leichter Wetter-Mantel mit Kapuze 8 
e Ein dio. Reiſe⸗ oder Jagd⸗Mantel mit Kapuze. 18 M. 
Ein dito. Kaiſer⸗Mantel oder Ueberzieher . 21 M. 

Ein Kaiſer⸗Mantel von dicken Loden, 
warm gefüttert, 2 
Ein Havelock + + + + + + + + + + + + 2 
Eine hübſche Soppe: - «2 2 2 2 0. 
Ein moderner Damen⸗Paletot 


n 5 f a den 
Hadern 

31. Januar 1881, \ 
8 g - aufmann C. A. Köhlmann ges 5 

5 e EN en hörig geweſenen, hierſelbſt belegenen|ad St. Mariam Magdalenam 
bor ein. 5 Grundſtücke nebſt Stärke⸗Zucker⸗ in Poſen. 

len Perſonen, n Dr. Szafarklewioz, 
Anturamafie gehö Das G Breslauerſtraße 9. 
Bei hab 


ns ch Regelmäßiger 
9 fingen Wngenladungs-Derkeht 


en Kanlug 
rue, A, iedigung in ie eigenhändige Unter⸗ al g- Ihn 


Auſpr ehmen, 

fallen bis zum 21. Januar 1881 
Anzeige zu machen. 

Poſen, den 7. Dezember 1880. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. ee de 


Veglaubigt: 1) die Berliner Börſen⸗Zeitung, 
Brunk, 2) den Berliner Börſen⸗Courier, 
Gerichtsſchreiber. 3) die Berliner Bank⸗ u. Handels⸗ 


1 Zeitung, . 
75 4 4) die Frankfurter Oder⸗Zeitung 
Jolhwendiger Verkauf. Die Berufung der Generalve 
Die in dem Dorfe Gluchowo, ſammlungen erfolgt durch den Au 
nter Nr. 41 und 42 belegenen dem ſichtsrath. 

Simon Sköra und ſeiner Ehefrau Den Vorſtand bildet gegenwärti 
ace geb. Kaczmarek, gehöri⸗ der Kaufmann Heinrich Pantel in 
u Grundſtücke, von denen erſteres Frankfurt a. O. 

Schneidemühl, den 3. Dezbr. 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Wachsthum und verhindert ihr Aus- 
fallen und Grauwerden. 
Preis ½ Flasche 2 % ½ Flasche 1.254 


Depöt in Posen bei C. Bard- 
feld, Neuestrasse 6., und 
R. Buchholz & Comp., 


zu billigen Raten. Wilhelmsplatz 10. 


840 M. Be; 
8 le, 


+ + + 


- waſſerdichte Steirer⸗Hüte . 
aus feinen weichen oder geſteiften Loden, ſehr praktiſche Kopfbedeckung für 
erren, Damen oder Kinder 467 M. 
Alle Gattungen Fabrik⸗ und Bauern⸗Loden, moderniſirt, ge⸗ 10 
muſterte Lodenſtoffe, vollkommen waſſerdicht, werden per Meter oder 7 
in beliebigen fertigen Kleidungsſtücken gegen Poſtnachnahme prompt ge⸗ Kr 


Güterannahmeftelle in Hamburg ÜDerstahsarzt Dr. H. Sehmidts 
liefert von der Tuchfabrik und Niederlage : 


Iaass & öchrann. Gehör⸗Oel 
Joh. Günzberg, Graz, Steiermark, 


Spediteure. 
e örigkei i „Fiſche! Lebende ſchönſte Hechte, 
en N, boren) in d große ſchönſte Silber⸗ZJander, die be⸗ Rapskuchen, 
rühmten ſchönſten lebenden böhmie Roggenfuttermehl „ Weizen 


gutem Erfolg betriebenes Hotel schen Karpfen, von 2 Pd. bi 
unter günſtigen Bedingungen 10 Pfd. 59 8 ne j ſchöne ſchaale, Malzkeime, amerika⸗ 


verkaufen. Hauptverkehr } 15 5 5 8 
von Geſcheltsreſſnden Re. Bönen pe en Hen unge niſches Viehfutter⸗Fleiſchmehl, 
left. wollen ſich direkt an mich —friſche Seeſiſche, Steinbutten, See- Mais, Hafer ꝛc. fofort und, 


wenden, Braunschweiger, | zungen, friſchen Silber⸗Lachs, Wild, ſpäter lieferbar, billigſt bei 


N 5 dicker. Junge Erb- | Faſanen ic. werden prompt und auf's 85 An 
e if nen h. b Bone | Biligſte efettuirt, G. Fritsch & Co. 
5 2. Dosen, sowie alle Kletschoff, Krämerſtraße 12. Friedrichsſtraße 16. 


den Bekanntmachungen werden ver⸗ 


mit einem Flächeninhalte von 1 Hek⸗ 
Aren 70 Quadratſtab der 
euer unterliegt und mit 


U ee : SER . n Sei r mise e neten 7 Fr 8 e 
eee Vekanntmachung Eine Fischerei le eee eee  Aagenkrampf ß 
em Flächen⸗Inhalte von In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zu ne WHeſheren | Bosse & COMP. Braunschweig. Nüſſe, neue amerikaniſche Para⸗ . Hagen N. amp, 
ektaren 51 Aren 40 Quadrat⸗ folge Verfügung vom 2, Dezember mit Landwirthſchaft zu verkaufen. Biligst gesteuter Preiscourantgratis u. franco, | Nüffe, billigſt, neue Heringe, in ig wird ſofort und ſicher befeitigt ° 
0 nne unterliegt, und ne Eintragung Näheres in der Expd. d. tg. m S lich Sy Kae 1 durch magenſtärkenden 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage bewirk den ; rienvögel! i 8 iche rüchte, Delikateſſen, un & 4 
157 Mark 62 Pf. und zur Ge. Bei Nr. 180: Firma Otto 1 Saar e gall⸗ DR SDILZWEREFICH-Dalt, eingelegte Früchte in dieſer Saijon,|4 Ingwer = Extrakt 


düdeſteuer mit einem Nutzungs⸗ Sachs, Wagen ⸗Fabrikant in 1 1 \ friſchen Aſtrach. Perl⸗Kaviar, empf. 
er von 75 Mark bac i Krotoſchin. 21 er £ e ene 1871 vom kgl. bair. Oher⸗Me⸗ en gros & en detail zu den 
ollen behufs Zwangsvollſtreckung Die Firma iſt erloſchen. ufenthalt nur en ne tel dizinal⸗Kollegmum in München billigſten Vorzugspreiſen. 
m Wege der nothwendigen Sub⸗ Krotoſchin, den 3. Dezbr. 1880. „Wilhelm Rohr, Keiler s Hotel. geſetzlich geprüft und dem Breife Kletschoff. 


Haſtat önigl. icht. 7 7 , Terre 
ſtation am Königl. Amtsgericht. Gezähmte junge Jompfaffen Sagen Kae 


# höchſt genehmigt; nicht wie der 

20. Januar 1881, ekauntmachung. > verkaufen Halbdorfſtr. Nr. 21 zu Bonbons eingetrocknete, ſon⸗ 15 5 Wilhelmstr. Nr. 11. 
Vormittags 10 Uhr, Be unſer ntmachung: ei Gleditsch. _ bellen Oh lomenfait, unſcheg⸗ en en DITIIWIWIITU ER 
zm Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, iſt unter Nr. 294 der Kaufmann r | bares Mittel gegen Bruft-, 3 9 992 7 Ta el⸗Gri 8 i 
eue hier verſteigert ee 1 hierſelbſt als] Karl Paschin \ Woch au fa Meß ⸗ Apparate empfiehlt 7 E 9 
en. Inhaber der Firma: 10 b 9 ronchialverſchleimung, Hu⸗ 1 1 züali itä f 1 
Poſen, den 9. November 1880. = Herm Meinecke i neh Berlin, f 9 Catarrh u. |. 19 Paul Heinrich, 11 1 i offerin a 
x ! an Klempnermeiſter, una 5 


von 

Königliches Amtsgericht. 5 Spandanerſir. 27, ul Hahn in Dettelbach a. M., N 80 
: Ort der Niederlaſſung: jehlt feinen . Baiern, à Flacon 55, 110 u. : 7 12 

Abtheilung IV. In owrazlaw, empfiehlt ſeinen Sapiehaplatz 11. Anton Kralochwill. 4 


i 165 Pf 
von ärztlichen Aurkoſten: käglich 10 Pf. 


von 4 
Auguſt Arban in Breslan. 
in Flaſchen à 2 und 1 Mark 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 


Dr. Traumann. Autoritäten aner⸗ 9 Ein großer, faſt neuer 77ͤüͤé³ĩðV 55 
h zufolge Verfügung vom 29. No=|M Utoritalen aner- 1 9 „ N 
: 5 Auch 1 620 ung agen worden kannten Zu, haben in allen größeren [eiſerner S rank Tuch U. Flanell er 

Anthwendi 1 Verkauf 55 8 Apotheken Deutſchlands; dann „zu D kleid ; ; 8 
= 1 + | Juopwrazlaw d. 29. Nov, 1880. Leberthran en- gros bei circa 15 Ctr. ſchwer, ſteht Billige zu 0 a 1700 1 Ri 
Das in dem Dorfe Gören Königl. Amtsgericht. ä F. G. Fraas in Poſen, N am Verkauf bei 125 uch Ein und Muſtern, lie⸗ 10 
aer 1910 95 NR ae 1 5 Abtheilung V. „ fr sche 5 And Theodor Liebelt in Liſſa, H. 8. Jaffe Nachf, ligten Priiſen Aicher f „„ 5 
Dgenſel gehörige Grun welche nee = ri her; 2 Gebr, Leichtentritt. H. Bewier Sommerfeld. 1 0 
5 Selen, age 0 dende Große Auktion. an Sendung. Weihnachtsprämi 6 Bi 
Rab der Grundſteuer unterliegt und. Freitag, den 10 d. M., von kabm mern Zu beziehen mie ar: 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage in Poſen von a; 
don 94 Mark 59 Pf. und zur Ge⸗ erſchied den Herren Apo⸗ 55 
bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ bel als: 5 ‚gez khekern 0 1 
a 10 5 90 Mk. 1 ſſt, ee j 2 
f ehufs Zwangsvollſtreckung im bezogen 5 g 1 
Wege de di Subha⸗1 Sopha, 2 Fauteuils, 6 Stühlen, ir 
ee er nothwendigen Subha 1 "ab, 12 5 1 1 uam, . 

es Mahagoni⸗Buffet, atentaus⸗ in. g 1 

m 26. Januar 1881, e ace eh 0 1 5 fi ee e 9 
f ö 5 5 iſelongu on = h 
Vormittags 10 Uhr, en Dichen, Siege 153 e. wickel⸗Papier und den drei „ 


[derner Meiſter, wie Dieffenbach, Sonderland, Heyden, Prof. Plockhorſt, Prof. Pagliano, Prof. Günther, 
Fa gerne: Su, Fanny Levy, Kaufmann, Nordenberg u. A. Ladenpreis eines ER Blattes 
2 ar ? 


in Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, arnitur, Glas u. Porzellan Original⸗Etiquettes verſehene 
r wehehlatze hier, verſteigert abe Tiſchſervis für 18 Perſonen, laſch find echt 
Poſen, den 9. November 1880. 1 großer Teppich, feine Oelgemälde 


u. ſ. w. gegen baare Zahlung ver⸗ Kölner Dombanlonfe, 


„ Königl. Amtsgericht. ſteigern. h atzů 
Abtheilung IV. Auktionskommiſſarius. Geldgewinn 75,000 Mark baar ze. 
Ziehung 13./15. Jan., & 3,50 M 


Dr. Traumann. Auktio n. 8 Gewinn⸗Liſte franko. 
. Freitag den 10. Dezbr. 1880, J. Zimmermann, Andernach a/ Rh. 
Bekanntmachung. 4 Rührenhannnelle. 


Vormittags 10 Uhr, 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zu⸗ 


werde ich in Sowiniec⸗Hauland 1 Röhrenhandyreſſe 
8800 Verfügung vom 2. Dezember 


vor dem Schulzen⸗Amt: ( mit neun Form⸗Einlagen 
5 heute folgende Eintragung n . en | 
ewirkt worden: 


; ; l 3, ſowie Ziegelei⸗Utenſilien, beſtehend 

5 eine Britſchke, ein Schwein aus Bach⸗ u. Mauerziegel⸗Brettern, 
Bei Nr. 338 die Firma: Otto 
Sachs Nachfolger in Kroto⸗ 


i find billig zu verkaufen. Näheres 
und das Holz e Gr. Gerberſtr. 30/31. 
ſchin und als deren Inhaber abgebundenen Scheune Prima füßes 
der Wagen ⸗Fabrifant Pork öffentlich meiitbietend gegen baare 
Wagner in Krotoſchin. Zahlung verkaufen. 


Arotoſchin, den 3. Bezbr. 1880. tto, 1 Pflaumenmus 
5 önigl. Amtsgericht. 


Für die Abonnenten liegt ein Exemplar zur Anſicht in unſerer Expedition während der Geſchäfts⸗ 


ſtunden aus. N be . 
Die Expedition der Dofener Zeitung, 


Prämien⸗Coupon für die Abonnenten dieſes Blattes. 


Bei der Expedition der Poſener Zeitung beſtelle hiermit ..... Exemplar à 10 Mark 
von der Weihnachtsprämie: 


e Künſtlermappe. mr 
Betrag von Mark folgt per Poſtanweiſung. 


S en 


Vom Beſteller abzuſchneiden. 
5 wocheup nde aaa War; 


6 „ „ % une 


Gerichtsvollzieher. E. A. Lühr. Magdeburg. 


mu 8 — 
Sd K. Assmann, alben A 
Ein ſchneidiger Kutſcher, 
D der vier Pferde gut lenkt, 

findet Stellung 


J. Choyke in Hirschberg in 8 
Fabrik ausgeſtopfter Wiegenpferde. 
Auch in dieſem Jahre verſende ich bis zum 20. d. M. gegen N M 
nahme (an bekannt gut fituirte Perſonen auch ohne Nachnahme) ie 0 
ſtückweiſe, elegant und dauerhaft gearbeitete, rauhe d. h. mit natürl. 
chem Fell bezogene und mit Candare, Sattel und Steigebügel versehen 
Wiegenpferde, zu nachfolgend ſehr billigen Preiſen: : en 
63, Ctm. hoch 10 ch 50 Pi 63 Eim hoch 11 M. 50 Pf. 7304, 
hoch 12 M. 50 Pf., Maß vom Kopf bis Huf gemeſſen. M, 
Beſtellungen erbitte wegen rechtzeitiger Lieferung baldi 
verfl. Jahre nach der Provinz über 100 Stück verfandt.) D. 


Stadt-Theater 


Donnerſtag, den 9. Dezbr. 18 % 
Vorletztes Gaſtſpiel 9 0 
i des Herrn Carl Mitten 
oom Thalta = Theater in Hamb 
5 Verlangen: 


Auf 6 
Der Veilchenſreſſer 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. ofen 
Viktor v. Berndt — Herr C. Mittel! 


Das Nichtabholen beſtellter und 
gewiſſenhaft reſervirter Billetg hat 
in letzter Zeit jo ſtarke Dimenftonen, 


; B. Dawezynski, 9 

Aren Handlung u. Ahren⸗Reparaturwerkflatt, IX 

8 10 ein 10, d ſehr reich I Biela per Woyein. 

i „ vollſtändig neu und ſehr reich⸗ o 

lig a „Eine Wirthin, 

Taſchenuhren, Regulatoren, Salon⸗, Wand⸗ ain aud e db 1 0 

und Wecker⸗Uhren, Uhrketten in Gold, Silber und Er geist ustunft Erved. d 

Imitation, Spieluhren und Spielwerke ꝛc. ꝛc. 
unter ſtreng reeller Garantie und ſehr billigen Preiſen. 

Auswärtige Aufträge werden ſofort expedirt. 


Mit heutigem Tage habe ich hierſelbſt Ein fein möbl. Zimmer iſt ſgl. z. 


i Wilhelmsplatz Nr. 6 g verm. N 6,3 II. Etage rechts. 
eine Niederlage von Grätzer⸗Bierſn en rares 


iſt ein Laden zu vermiethen. 
(aus der Brauerei E. Habeck in Grätz, Provinz Poſen), ſowie anderer 


Lager⸗ und echter Biere marstanerft. BE 


Donnerstag den 0, Dezbr. o., 
. Abends 73 Uhr, 
im Bazar- Saal 


CONGERT 


von 
Fräulein 


Sophie Fernow, 


Pianistin aus Berlin, 
Fräulein 


Beate Wuerst, 


Concertsängerin aus Berlin 


ung, 


Henriette Kuttner, 
Iſidor Bruckſtein, 


Verlobte. 


Aurelie Waſſer, 


Pferdeſtall ind ieh Ha 2 dle Theater 10 un, nicht alle 
15 erdeſtall ſind zu vermiethen. . die Thegter⸗Kaſſe, ſondern auch den 
nden ich mein Unternehmen dem geneigten Wohlwollen eines Durch das Bureau de Pla⸗ Elias Zewandowskh, Josef Kotek, g jenige Theil des Publikums, 
dien Publikums beſtens empfehle, verſpreche ich reelle und pünktliche cement von A. Froeſe, Ber⸗ 15 Verlobte. 5 Violin-Virtuose aus Moskau. 
Ten. im Deyenber 1880 Kan Bear ee 1 5 PROGRAMM | 
0 0 . en per ſofort u. ſpä ucht: ; 
Hochachtungsvoll 3 on men nen „gu eile Zunge ! Sonate A-dur 929 i 
örſter, Gärtner, Brenner, Leh⸗ anzig, den 7. Dezbr. h eethoven. | 
E. Schoeneich. ver, 2c. Honorar nur für wirk⸗ 


Guſtav Rieſchke, Poſt⸗Sekretär, 


Arie aus „Die Schöpfung“ 


liche Leiſtungen. und Frau. Haydn. Pfennigen 


e HCTEee ee een 5 pro Billet entgegengenommen. 
f Zum bevorſtehenden Eine Divekteice, in Pufach und ' ente ftacb hierfelbft nach lan, Andante cantabile e , F 
| I € i h n A ch { 8 f e ſt E 1050 du belag n Feen mah en gen ſchweren Leiden Herr Sekretär[ f Valse Caprice gane ee h | olnifches Cheater, N 


ſucht per 1. Jan. 1881 oder ſpäter, 
angemeſſene Stellung. Offerten er⸗ 
beten unter Chfr. J. B. F. poſt⸗ 
lagernd Poſen. 

Einen Commis, 


Moto perpetuo Paganini. 
Gavotte Baoh-Saint-Saens. 


Nocturne Chopin. 


Ludwig Kohnert, 
erſter Gerichtsſchreiber am hieſi⸗ 
gen Amtsgericht. 

Sein biederer, ehrenwerther 


Donnerſtag, den 9. Dezember: 
Zum erſten Mal: 


ie Socken von Gornerilk, 


usfellung. 


empfiehlt in größter Aus e 0 
lle Sorten Handſchuhe, gefüttert und ungefüttert, für Erwachſene 
8 an Kinder, 1 5 195 ende Lederwaaren, Cravatten, ſeidene 


Scherzo 


In der Fremde Taubert. 


Geſucht wird zum 1. Januar 1881] Die Beamten des königlichen] 

ein junges nicht, unerfahrenes 
Mädchen 

evang. Konfeſſion, zur Stütze der 

Hausfrau. Offerten mit Angabe d. 


Herrn Janez Mally. 


i . = [Robert und Bertram | 
Amtagerichts. A Billets zu nummerirten Sitz. Große Poſſe mit Geſang in 4 N 


1 . neuen 14 1 
Für die mir bei der Beerdigung! plätzen à 3 Mk., unnumme-⸗ 
meiner Schweſter Bertha bemiejene| | 


m ak 5 . Theilnahme ſpreche ich hierdurch 
1 und Anſprüche bitte zu] meinen beſten Dank aus. 


Eng Zum bevorſtehenden Feſte bringe ich meine anerkannt Dom. Slaboſzewo b. Kaiſersfelde. Adolph Moral. 
vorzügliche Ein tüchtiger, energiſcher, verhei⸗ 


3 d efe A |vatheter, nicht zu junger 
eee Adminiſtratar, 


mir zeitig zugehen zu laſſen, damit dieſelben prompt effektuirt 


verden können. 
ee M. Wassermann. 


Curiose Geschichte Wuerst, I 


(Carl Mattheus jun.) 


2. Friedrichsſtraße 2. 


8 j Komiſche Oper in 4 Akten von 
== umd wollene Licher wol. Unterbeintleiber und Hemden e. ſeideneſin der Manufakturwaaren⸗ Branche) Charakter, feine Treue im Berufe e vr Wuerst Nobert Planquett, 
und wollene Regenſchirme, Stöcke, iich ne in en en 9 1 0 Sprache und in dem Verhältniſſe zu feinen] m Penis Wieniawski. 9 B. Beilbroaw’s | 
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